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Redaktion harz 42/43

Achtung, Parteigenofſſen
in Halle und dem Saalkreis!
Am nächſten Sonntag wird in Stadt und Land ein Flug

blatt verbreitet, welches die Proteſt- Bewegung gegen das preu

ßiſche Dreiklaſſenparlament reſp. das Geldſackswahlrecht ein
leiten ſoll. Zu dieſem Zweck iſt es notwendig, daß ſich die
Genoſſen in Stadt und Land vallzählig zur Verfügung ſtellen.
Zu ſolchen Aktionen gibt es für ein Fernbleiben
keine ſtichhaltigen Ausreden. Jeder muß zur Stelle
ſein? Die Genoſſen aus der Stadt, welche die Landtouren
haben, erhalten eine beſondere Beſtellung. Die übrigen haben
ſich ſamt und ſonders zur Verfügung zu ſtellen, und zwar
in folgenden Lokalen pünktlich früh /28 Uhr:

Lehmann, Hackebornſtraße,
Haaſe, Mansfelderſtraße,
Brunuerts BVellevue, Lindenſtraße,
Herbig, Pfännerhöhe,
Kautzſch, Martinsberg,
Meier, Leſſingſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße S,
Emmer, Eichendorffſtraße,
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße.
Für Kröllwitz im Lindenhof.

Eine beſondere Einladung durch Briefe u. ſ. w. ergeht

nicht mehr. Die Parteileitung.
e

Die Tabakſtenervorlage.
„Neben der Bierſteuer iſt die Tabakſteuer in der Kollektion
er Steuerpläne, die den Reichstag in dieſer Woche beſchäfti-
z von größter Wichtigkeit. Mit Ach und Krach iſt die
abakſteuervorlage zuſtande gekommen. Ein Bündel von Ab-

'nderungsvorſchlägen war zu dem urſprünglichen Projekt ge-
tellt. Auf die Fabrikatſteuer wagte man nicht zurückzugreifen,
weil ſie in den Seſſionen 1894 und 1895 zweimal vom Reichs
tag rundweg abgelehnt wurde. Deshalb verſuchte es jetzt Herr
v. Stengel, den Zoll auf ausländiſchen Tabak nach dem Werte
des Tabaks zu erhöhen, alſo Staffelzölle einzuführen, aber
dieſer Plan wurde ſozuſagen ſchon im Entſtehen erdrückt durch
den Einſpruch des geſamten, ſpeziell des Bremer Tabakhandels.
Nun blieb dem ſteuerhungrigen Fiskus nichts übrig, als die
ſeneentſwe Erhöhung des bisherigen Zolles und der Jnlands-
teuer.

Auch hierzu lagen mehrere Abänderungsanträge aus ver-
ſchiedenen Einzelſtaaten vor. Alle jedoch hielten daran feſt,
daß der Tabak zirka 40 Millionen Mark jährlich mehr ein-
bringen ſoll, ſo daß die Tabakbeſteuerung ſtatt wie jetzt 70
Millionen, künftig 110 Millionen Mark ergeben würde. Das
iſt bei einer Geſamtproduktion von jährlich zirka 500 Millionen
Mark eine ungeheuerliche Steuererpreſſung, die die Tabakindu-
ſtrie zugrunde richtet und für das Monopol reif macht. Auf
dieſes Ziel iſt auch die ununterbrochene Beunruhigung der
Tabakinduſtrie und die höhere Beſteuerung des Tabaks gerich-
tet. Jn den Abänderungsvorſchlägen im Bundesrat kam die
wirtſchaftliche Lage der Staaten zum Ausdxuck. Die ſüd-
deutſchen Staaten, wo der Tabakbau immerhin noch ſtark ver-
treten iſt, wollten eine möglichſt geringe Erhöhung der Jnlands-
ſteuer, angeblich zum Schutze des inländiſchen Tabaks, während
Sachſen, wo die Jnduſtrie alles überwiegt und kein Tabakbau
vorhanden iſt, die höchſte Jnlandsſteuer gefordert hat, alſo den
Jnduſtriearbeitern den inländiſchen Knaſter nicht genug ver-
teuern konnte.

Die Erhöhungsvorſchläge ſchwankten zwiſchen 12.70 Mk. und
35 Mk. Von 45 Mk pro Doppelzentner ſollte die Steuer auf
57.70 und 80 Mk. ſteigen. Man hat ſich dann auf den Satz
von 63 Mk. geeinigt, ſo daß nach der Vorlage die Sätze nun
folgendermaßen erhöht werden ſollen:

pro Doppelzentner
Mk. Mk.

John Se Von 4H auf 62oll auf Schneidtaba l 86885 110zigarrentabak. 85 125„Auslandszigarren 270 700.Auslandszigaretten 270 B00r (neu) auf 2 Mt. pro 2000 Blatt.
Diefe exorbitanten Erhöhungen ſollen, wie geſagt, 40 Mill.

Mark mehr einbringen als die jetzige Beſteuerung; der Zigaret-
tenpapierſtempel ſoll allein 8 Millionen Mark ergeben.

Aus dieſer Vorlage geht aufs neue hervor, daß die Regie-
rungen rückſichtslos Laſten auf die ärmſten Bevölkerungsklaſſen
abwälzen. Die mechaniſche Erhöhung des Tabakzolles muß
eine Verteuerung der billigeren Fabrikate, der 4, 5 und 6 Pfg.
Zigarren zur Folge haben, alſo gerade der Fabrikate, die von
den arbeitenden Klaſſen verbraucht werden. Und da die Ver-
teuerung dieſer Preislagen zirka 85 Proz. der Geſamtproduktion
trifft, ſo muß auch der durch die Verteuerung bewirkte Rück
gang des Konſum's ſehr ſtark und der Jnduſtrie ver-
derblich werden. Geht der Konſum nur um ein Fünftel zurück,

dann wird auch ein Fünftel der Tabakarbeiter arbeitslos. Die
Geſamtinduſtrie beſchäftigt zirka 200 000 Arbeiter, demnach
verhängt dieſe Steuererpreſſung über zirka 40 000 Arbeiter den
Hungerſchrecken, die Arbeitsloſigkeit.

Die aufblühende Zigaretteninduſtrie ſoll jetzt zum erſtenmal
ernſtlich mit geſchröpft werden. Zwar hat man ihr den Köder
einer ſtarken Zollerhöhung hingeworfen, um ſie angeblich vor
der ausländiſchen Konkurrenz zu ſchützen, aber dieſer „Schutz“
wird wieder zunichte gemacht durch die Verteuerung des Jn-

landsproduktes durch die Papierſtempelſteuer. Auch dieſe trifft
hauptſächlich die ärmeren Klaſſen, die 1 und 2 Pfg. Zigaretten
rauchen. Taufend 1 Pfg. -Zigaretten koſten jetzt etwa 5 bis
z Mk. und ſind bei der heutigen Tabakbeſteuerung mit mehr
als 1 Mk. Zoll belaſtet. Dazu ſoll nun der Papierſtempel von
1 Mk. und die neue Zollerhöhung von zirka 50 Pfg. treten.
Daß dieſe Verteuerung einer Vernichtung des jetzt blühenden
Geſchäftes in 1 Pfg. -Zigaretten gleichkommt, bedarf keiner be
ſonderen Erklärung. Alſo auch hier wird der arme Konſument
und mit dem in dieſer Fabrikation am ſtärkſten eintretenden
Konſumrückgang wieder der Arbeiter am härteſten getroffen.

Gegenüber dieſer Belaſtung von Verbrauchsmitteln der
arbeitenden Klaſſen iſt die ſtarke Zollerhöhung auf Auslands-
zigarren und Auslandszigaretten nur ein Dekorationsſtück, denn
für die Raucher von Havannaimporten uſw. iſt es belanglos,
ob eine Zigarre 5 Pfg. mehr koſtet; dieſe Luxusſteuer bringt
obendrein nichts ein, weil der reichen Leute zu wenig ſind.
Jndirekte Steuern bringen nur etwas ein, wenn ſie auf den
Maſſenkonſum berechnet ſind, ſo auch bei dem Tabak. Auf die
arbeitervernichtende Wirkung der Tabakſteuererhöhung legt die
Regierung nicht viel Gewicht, ſie rechnet zwar mit einem ſtarken
Rückgang des Konſums, „aber nur für die erſten Jahre“. Dieſe
der Motivierung beigegebene ſaloppe Bemerkung läßt nur das
fiskaliſche Intereſſe durchblicken; die volkswirtſchaftlichen
Schäden: Produktionsſtörung, Jnduſtrievernichtung, Arbeiter
entlaſſungen, Arbeitsloſigkeit, kommen für die Regierungen an
ſcheinend gar nicht in Betracht, wenn nur die Steuereinnahmen
des Fiskus anſchwellen.

Dieſe neueſte Steuermiſſetat ſteht übvigens in grellem Wider
ſpruch zur Haltung der Reichsregierung vor zehn Jahren. Da
mals, als Graf Poſadowsky noch Schatzſekretär. des Reiches
war und die vom preußiſchen Finanzminiſter Miquel ausge
tiftekte Tabakfabritat- Steuer zu verteidigen hatte, behaupteten
alle Finanzminiſter Graf Poſadowsky, Miquel und auch
der bayriſche v. Riedel daß die Fabrikatſteuer die einzige
Art der Beſteuerung ſei, durch die höhere Erträge aus dem
Tabak geſchlagen werden könnten. Graf Poſadowsky bezeich-
nete die jetzt beliebte mechaniſche Erhöhung des Zolles auf
Rohtabak als „techniſch ganz unmöglich“, das „jetzige Steuer
ſyſtem ſchützt den Tabak vor jeder Erhöhung der Steuer abſo
lut“. Jn derſelben Reichstags-Sitzung vom 21. Januar 1895
lehnte Poſadowsky auch die Einführung von Staffelzöllen, die
den Rohtabak nach dem Wert belaſten, entſchieden ab mit der
Bemerkung: „Auch dieſer Weg iſt nicht gangbar; es bleibt
nichts übrig, als das Monopol oder die Tabakfrabrikatſteuer.“

Er ſchloß dann mit dem emphatiſchen Ausrufe: „Will man
höhere Erträge aus der Tabalſteuer haben, ſo führt kein ande-
rer Weg nach Küßnacht.“ Noch deutlicher hatte vorher der
ſchlaue Miquel, der Vater des Fabrikatſteuer-Projektes, die
Stellung der Regierung präziſiert und zwar in der Reichstags
Sitzung vom 15. Januar 1894 mit den Worten: „Sie können
eine Steigerung der Einnahmen des Reiches aus dem Tabak
nur in dieſer Form der Fabrikatſteuer erreichen. Wenn Sie
die Form grundſätzlich ablehnen, ſo beſchließen Sie den Ver

7) Nachdr. verb.Jch bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Eine lange Stunde hat mein Vater dann noch im Lehrer-
immer warten müſſen, bis end'ich der blaſſe junge Dolkor
ereingekommen iſt, ihm eine Unmenge Fragen vorgelegt hat

und ihn hat leſen, ſchreiben und rechnen laſſen. Die Kennt-
niſſe mögen mangelhaft genug geweſen ſein, aber der offne
Kopf und der ſtarke Wille des jungen Menſchen werden ſich
nicht verleugnet haben. So wurde mein Vater im neunzehnten
Lebensjahre Schüler der Sexta in Falkenwalde und ſaß auf
der letzten Bank.

Und nach Ablauf von ſechs Jahren hat er auf eben dieſem
Gymnaſium das Abiturium summa eum laude abgelegt. Den
E rgeiz. Schulmeiſter zu werden, hatte er längſt begraben, mit
dem Traume von der Präparandie. Dafür wollte er wieder
Schäfer werden und Menſchenſeelen in ſeine treue Obhut nehmen.

Und Vater und Mutter ſollten nicht im Lehrerſtübchen auf
dem harten Lederſofa ſitzen und Mehlſuppe lürfen ſondern
im guten Zimmer des Pfarrhauſes eine heiße Taſſe Kaffee
rrinken können.

Und nun begann für den mittelloſen Studenten, den oppo
ſitionsluſtigen Kandidaten der Theologie eine lange leidenvolle,
reich geſegnete Arbeitszeit. Unter dem Hemde trug er die
ſchwarzrot goldenen Farben; Hand in mit einem treuenan
Jugendfreund, der ihm nach langen 3 auch die Grabredeſprechen ging er in den Kampf für ſeine Jdeale. Rügen
waldes längſt geſalene Feſtungsmauern ſahen den kecken
Burſchen einziehen und hörten die luſtigen Lieder, die er als
Stgatsgefangener auf dem grasbewachſenen Feſtungshofe ſang.

nd von ferne ſpielte der Meexgott die Harfe dag
erze, ich glaube, wein Vater hätte Dir S allen. Jch

uch gut ge-glaube, Jhr hättet perſtanden und wäret
oworden in Korden in Kampf und uerſt als Student in Greifswald,

Dreizehn Jahre lang:Breslau, Halle, dann als Hauslehrer auf pommerſchen Gütern
nie verzagt: trotzigd ſt We d e eine Diakonie inund ſtark! nd dann endlich, en Du:We kleinen freundlichen, lindeninndufteten Städtchen Hinter

ommerns.

Neben dem Pfarrhauſe die Superintendentur.
Und darinnen, mit langen ſchwarzen Ringellocken und dunkel-

braumen Samtaugen ſein e ärrge- Lebensglück.
Aus dem Superintendentenhauſe holte an einem regen

ſchwülen Maienmontag, als die Pfingſtglocken läuteten, der
junge Diakonus ſich ſein Weib.g. eigene Heim.
„„Vor den Fenſtern ihres Schlafzimmers blühte der Akazien-
baum.

Und drunten im Garten, wild wachſend in heimlich glühender
Knoſpenfülle: Kreſſenpracht

Es iſt nicht wahr, Du, daß ein ſiebzehnjähriger Leib fühlen
kann, was ich an Deinem Herzen fühle.

Denn ich bin Seele.
n ird der ſiebzehnjährige Leib iſt ein dunkler, dumpfer

nſtinkt

ch aber weiß. Und ich will.
ch will ch
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Mitten im roten Jahre 48 zog ein Haufe trotziger Bauern
aus dem benachbarten Lenzburg vor das Rathaus zu Belle-
arde, um ſich den verſchrieenen Demokraten als Seelſorger
n das heimatliche Dorf zu holen. weimal ſchon hatten ſie
ihn zum i Oberhaupt gewählt; zweimal hatten die
Behörden ihm die Beſtätigung verſagt.

Aber in Berlin hatten die Kanonen r. Und ein
Fieber ging durch das ganze Land, daß alle Adern pochten.7 „Wi willen em un wi kriegen em!“ Un ſe
kregen em.

er Bürgermeiſter lief blaß vor t „in das Rataus.
Nach Köslin und nach Stet in gingen Eilbriefe an die Regie
rung und das Konſiſtorium ab

ett war böfe, und die klugen Leute ſchickten ſich in
eu zweiten Weihnachtsfeiertage 1848 hielt mein Vater ſeine

erſte Sarg im Goötteshaus zu Lenzhurg.
m Schiff er Kirche ſtanden die Bauern, ſchluchzend vor

Andacht un r ung. Und die ſtattltchen Bäuerinnen
ſaßen in den Bänken und ſangen mit al nger Stimme ihr:
Agrem a! Zar r hat meine Mutter

e en zu backen.Sehr meine Seele, ſo i es d wieder das Geſetz
der Vererbung, das mir je und je im Blut geſpukt hat

Und trotz alledem war ich ein blindgläubiges Kind. Jch
habe mit den Seelen meiner Toten, namentlich mit der mei
nes über alles geliebten Bruders, Zwieſprache gehalten, habe
ſie in leuchtend weißen Kleidern unter S
Märchenbäumen luſtwandeln ſehen Jch habe n An
horung von Paſſionspredigten, von Mitleid und Zerknirſchung
geſchüttelt, nächtelang nicht ſchlafen können und habe im Halb
traum die Wundenmale des Heilands geküßt. Jch hatte die
feſte Ueberzeugung, daß ich eine große Sünderin ſei; gleichzeitig aber lebe bie tröſtliche Zuverſicht, daß alle meine Sün
den mir liebreich vergeben ſeſen, en ſtrahlendes Leben in
meiner Seele. Und dieſer ganze glückliche Glaube erloſch in
dem einen Augenblick, als mein Vater ſtarb. Nach ſeinem
plötzlichen Tode ging eine ſeltſame Wandlung in mir vor.
Mich packten grauſame Zweifel an der Vatergüte Gottes. Da-
mals ſind meine religiöſen Gedichte entſtanden. Heimlich ge
ſchrieben und ſcheu verſteckt, wie alle andern

„Alles, was noch durch das Trübe
Lenkt empor den matten Blick:

Alle wahre eAlles reine Men chenglück,

Alles, was noch Himmelstöne
Weckt, dem ew'gen Tod ein Spott,
Alles araſt Gute, Schöne:
Unſer Geiſt iſt wiſer Gott!“

So hab' ich in jenen Jahren geſungen, als ich nach meines
Vaters Tode im Hauſe meines Vormundes weilte, ſeines
Studiengenoſſen und Lebensfreundes, von dem ich Dir ge
ſprochen hake. Mit deſſen Tochter ſchloß ich eine ſchwärme
riſche Freundſchaft. Alles, was an Fantaſtereien und Ueber-
ſpanntheiten in einer jungen Seele ſchlummerte, 9 unter
der Sonne die'er Freundſchaft üppig in Bluſt. arie war
ſechs Jahre älter als ich, anmutig, umſchwärmt, oberflächlich

und ſie behandelte mich wie ein erwachſenes Mädel, wie
w. i t, mein Liebling. Tod und S

Jch bin frühzeitig gereift, mein Liebling. o egehe und eben und auch dieſe Freundſchaft baben Frt
ſengenden Strahlen über meinen Lebensweg ergoſſen.

Avme Marie!
Das aber gehört in ein anderes Kapitel.

(Fortſehung folgt.
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gicht eine Beſteuerung des Tabaks höher als 1.20 Mk.
pro Kopf.“

Nun, der Reichstag lehnte zweimal nacheinander in zwei
Seſſionen grundſätzlich die Fabrikatſteuer ab und legte damit
die Regierung auf ihre Erklärungen feſt. Viele hofften, die
Regierung werde daraufhin den Tabak in Ruhe laſſen, ſie
haben ſich getäuſcht.

Die Feinde des Tabaks, richtiger: die Feinde der eigenen
Steuerzahlung, die die Laſten des Reiches aus den Taſchen
anderer bezahlen laſſen wollen, ſpeziell die Agrarier, ſchrien
Jahr für Jahr, beſonders aber wenn höhere Ausgaben für
den Moloch Militarismus neue Steuern notwendig machten,
nach höherer Beſteuerung des Tabaks oder nach Einführung
das Tabakmonopols. Zwar ließ die Regierung oftmals offi-
ziöſe Fühler ausſtrecken, ob wohl Stimmung dafür in maß-
gebenden Kreiſen vorhanden ſei, aber ſie ſtieß dabei auf ſo
harte Oppoſition, daß ſie die Fühler wieder einzog. Als bei
der Beratung des berüchtigten Wucherzolltarifes die Agrarier
einen Antrng auß Erhöhung des Tabakzolles in der jetzt be-
abſichtigten Höhe einbrachten, erklärte Graf Poſadowsky als
Stellvertreter des Reichskanzlers, die Regierung denke nicht
daran, den Tabak höher zu beſteuern.

Jndes, die Schatzſekretäre v. Thielemann ſowie ſein Nach-
folger v. Stengel haben mehrfach mit der Höher-Beſteuerung
des Tabaks gedroht und die Tabakinduſtrie damit beunruhigt,
bis nun Stengel das oben beſprochene Projekt zuſammenge-
ſtoppelt hat.

Ganz abgeſehen davon, daß man jetzt der Regierung ihre
eigenen früheren Ablehnungsgründe an den Kopf werfen kann,
iſt es an ſich ſchon unannehmbar wegen ſeiner unheilvollen
Wirkung für die geſamte Tabakinduſtrie. Der ſtarke Rückgang
des Konſums würde nicht nur, wie ſchon ausgeführt, Zehn-
tauſende von Tabgkarbeitern brotlos machen ſondern auch eine
große Zahl von Kleinfabrikanten zerreiben, ſo daß auch nach
dieſer Richtung dem Monopol freiere Bahn gemacht würde.
Denn je geringer die Zahl der Untemehmer iſt, um ſo leichter
läßt ſich die Ablöſung der Privatinduſtrie vollziehen. Es
haben alſo Unternehmer wie Arbeiter ein hohes Jntereſſe an
der Ablehnung der Vorlage, die Arbeiter allerdings ein un
gleich höheres, weil das Unternehmertum den Schaden zum
Teil durch Lohndruck auf die Arbeiter abzuwälzen ſuchen wird,
wie es bereits nach der Steuererhöhung im Jahre 1879 der
Fall war. Daher waren die Arbeiter auch die erſten auf dem
Plane zum Kampf gegen die neue Steuererhöhung.

Aber auch die geſamte Arbeiterſchaft hat ein großes Jnter-
eſſe an der Ablehnung des Projekts, denn es verteuert ein un
entbehrlich gewordenes Genußmittel, und außerdem droht die
Konkurrenz von 30 000 bis 40 000 brotlos werdenden Tabak-
arbeitern. Das ſind Schäden, die die geſamte Arbeiterſchaft
auf den Plan rufen müſſen zu entſchiedenem Kampfe gegen
die neue Tabakſteuer.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Januar 1906.

Der Reichstag
ſetzte am Mittwoch die Leſung der Steuervorlagen fort. Jn
ermüdender Eintönigkeit wen die Beratung ſich ſchwerfälliweiter. Die konſervativen Redner Rettich und Karvorgt

beſcheinigten aufs neue die Todfeindſchaft der Agrarier gegen
die Erbſchaftsſteuer und ihre Vorliebe für indirekte Abgaben;
doch erklärten ſelbſt ſie ſich außer ſtande, den ganzen Steuer
ſalat der Regierung zu verdauen. Nebenbei verriet Herr
v. Kardorff in gewohnter Offenherzigkeit ſeine Ungeduld, ſoraſch wie mögliß den Kuhhandel hinter die ſchützenden Kom-

miſſionskuliſſen zu verlegen. Der geborene Bezirksvereins
Redner Wiemer hielt vor leeren Bänken und nur unter
brochen von Beifallskundgebungen ſeines Freundes Kopſch eine
unerhebliche Pauke. Feſtgenagelt mag werden, daß des männ-
lichen Freiſinns Mannesſeelen vor einer ernſthaften Erb
ſchaftsſteuer ebenſo zurückſchaudern wie der plutokratiſche
Finanzminiſter Preußens. Dagegen ließ der weibliche Freiſinn
durch Herrn Pachnickes ſchönredneriſchen Mund dem Prinzip
einer radikalen und eventuell ſelbſt bis zur Einziehung des
Geſamtbetrages gehenden Erbſchaftsſteuer eine Liebeserklärung
machen, deren Wert aber darunter leidet, daß ſie unter ob
waltenden Verhältniſſen nur als platoniſch aufgefaßt werden
kann. Der Antiſemit Raab ſprach natürlich vom Mittel
ſtande. Am Schluß der Sitzung nahm Genoſſe Südekum
die Brauſteuer vor und zeigte an ihrem Beiſpiel, daß die
ganze Reichsfinanzreform wieder auf einen Beutezug gegen die
arbeitende Bevölkerung herausläuft. Die Erhöhung der Bier
ſteuer wird dem Schnapsteufel neue Opfer zuführen.

Der patriotiſche Schwindel.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung die für

offenkundige Blamagen kein Gefühl zu haben ſcheint, verſucht
nun wieder eine alte Geſchichte aufzuwärmen, über die ſchon
jede oſtpreußiſche Kuhmagd lacht. Nachdem ſie vierzehn Tage
lang mit dem engliſchen Deutſchenfreſſer, dem Genoſſen
Hyndman gekrebſt, iſt ſie jetzt wieder zu ihrer alten Liebe,
um Genoſſen Jaursés, zurückgekehrt. Genoſſe Jauréès hat

ſich nämlich geweigert, einen ſogenannten „antimilitariſtiſchen“
Aufruf zu unterzeichnen, und erklärt, daß ſich Frankreich gegen
von außen kommende Angriffe verteidigen müſſe. Wer den
Genoſſen Jaurès und die von der Hauptmaſſe der franzöſiſchen
Bruderpartei vertretenen Anſichten kennt, wird darin nichts
Wunderbares finden. Die Norddeutſche ſchöpft aber aus
der ganzen Tiefe ihrer Unwiſſenheit dieſen Erguß

Damit iſt abermals der Beweis für die Richtigkeit der
Auffaſſung erbracht, daß die franzöſiſche Sozialdemokratie
vatriotiſch geſinnt und weit davon entfernt iſt, den Verrat
am eigenen Vaterlande zu verfechten. Es bleibt dabei, daß
der Volks und Landesverrat eine ſpezifiſche Eigentümlichkeit
der deutſchen Sozialdemokratie iſt, deren Diktator Bebel ſich
bekanntlich (h) nicht geſcheut hat, im Reichstage ſelbſt die
Fahnenflucht vor dem Feinde als unter Umſtänden zuläſſig
zu erklären Der oben erwähnte Vorgang in Paris
zeigt aufs neue, daß die Entäußerung von jedem nationalen

pfinden ganz allein bei der ſich deutſch nennenden Sozial
demokratie zu finden iſt

U. ſ. w.! Der Text iſt ja ſo bekannt, daß ein paar Stich
proben genügen. ir ſtellen folgende Tatſachen feſt:

1. Jnnerhalb der franzöſiſchen Sozialdemokratie beſteht eine
antimilitariſtiſche Richtung, die für den Fall eines Krieges nicht
nur die Gehorſamsverweigerung, den Soldatenſtreik, ſondern
auch den direkten Angriff auf die Vorgeſetzten empfiehlt. Jn
Deutſchland beſteht eine ſolche Richtung nicht. Der
„Diktator Bebel“ hat ſich auf dem Parteitag in Bremen gegen
die antimilitariſtiſche Propaganda gewendet (die im Stil Herves
zu betreiben übrigens in Deutſchland noch nie der leiſeſte Ver
ſuch gemacht worden iſt), auch der „Großinquiſitor Kautsky“,
um im Stil der Nord deutſchen zu bleiben, das fürchterliche
Haupt dex ganz radikalen Rotte, hat den Militärſtreik in einerAentelſerfe ausdrücklich verworfen. „Damit“ iſt für die Nord

deutſche „abermals“ der Beweis geliefert, daß die franzöſiſche
Sozialdemokratie patriotiſch iſt, während die deutſche uſw.

2. Die Behauptung, daß der „Diktator Bebel“ die „Fahnen-
flucht“ für „zuläſſig' erklärt habe, iſt erlogen. Bebel hat
vielmehr die herrſchenden Klaſſen gewarnt, ſie ſollten nicht an
Zuſtänden feſthalten, „die es dem Arbeiter fraglich erſcheinen
laſſen, ob es überhaupt die Mühe lohne, das Vaterland zu ver
teidigen“. Genau ſo hat ſich der Genoſſe Jaurès unzählige
Male ausgeſprochen. Der „Diktator Bebel“ hat aber auch ge
ſagt, ſelbſt die Alten in der Partei ſeien bereit, noch die Flinte
auf den Rücken zu nehmen, um das deutſche Volk gegen un-
gerechte Angriffe eines auswärtigen Feindes zu verteidigen.
Aehnlich hat ſich auch Jaurès immer ausgeſprochen. Trotzdem
wird der Ausſpruch Bebels unſeren franzöſiſchen Genoſſen täg-
lich ig allen bürgerlichen Zeitungen und Verſammlungen vor-
gekaut, und ſtets wird hinzugefügt: „Damit“ ſei „abermals“
der Beweis geliefert, daß die deutſche Sozialdemokratie
patriotiſch geſinnt ſei, während die franzöſiſche uſw.

3. Die in Frankreich herrſchende radikal- demokratiſche Partei
bekämpft den franzöſiſchen Antimilitarismus mit dem folgenden
Argument: Jm preußiſchdeutſchen m ſei eine anti
miüitariſtiſche Propaganda unmöglich. Jm Kriegsfalle würden
alſo die deutſchen Soldaten Disziplin halten, die fran öſiſchen
aber wenn die antimilitariſtiſche Propaganda erfolgreichſei nicht. Die Folge davon würde ſein, ßaß die Barbarei
über die Kultur, der Abſolutismus über die Republik ſiegen
würde. Die antimilitariſtiſche Propaganda, die von einem
Teil der franzöſiſchen Sozialdemokraten betrieben werde, be
drohe daher an Europa mit der ceäſariſtiſchen Re-
aktion. (Siehe Clemenceaus u. a. Reden.)

4. Selbſt das Journal des Débats, nach franzöſiſchen
Begriffen ſchon ein erzreaktionäres Blatt, verteidigt den fran
zöſiſchen Patriotismus gegen die Antimilitariſten, indem es
auf deſſen revolutionären Urſprung hinweiſt. „Die Revo-
lution,“ ſchreibt es, „deren Söhne wir alle ſind, war
die größte patriotiſche Erhebung, die die Welt jemals
geſehen hat.“ Dieſe patriotiſche Erhebung hat bekanntlicheinen König geköpft und die erſte fran öſiſche Republik er
richtet, von der die jetzige dritte Republik ren Urſprung nahm.

Wie gefällt der Nord deutſchen Allgemeinen Zeitung
der franzöſiſche Patriotismus

Telegraphiſche Stimmungsmache.
Das Wolffſche offiziöſe Depeſchenbureau hat am 9. Januar

Telegramme aus Paris und London veröffentlicht, in denen
ſich angeblich der „Eindruck“ widerſpiegeln ſoll, den das
deutſche Weißbuch im Auslande gemacht hat. Nach
ſchlecht bewährter Methode hat es dabei die Zeitungsſtimmen
ſo merkwürdig zitiert, daß das Bild der franzöſiſchen und eng
liſchen Preßſtimmung vollſtändig verfälſcht und verſchoben wird.
Beiſpielsweiſe war in den Wolffſchen Depeſchen zu leſen

Daily Chronicle ſpricht die Hoffnung aus, daß der Ton
des Weißbuches dazu beitragen möge, zu zeigen,
daß die deutſche Politik in Algeciras mehr darauf bedacht
ſein wird, eine Einigung im Einvernehmen mit den anderen
Mächten herbeizuführen, als die noch unerledigten Streit-
punkte zu betonen.

Dieſe Ueberſetzung iſt ſchon an 'und für ſich falſch. Das
Zitat muß in richtiger Ueberſetzung folgendermaßen beginnen

Wir (das zitierte Blatt) hoffen, daß der Ton des deutſchen
Weißbuchs als ein Anzeichen dafür genommen
werden kann, daß die deutſche Politik

Das iſt aber nicht das Schlimmſte. Der falſch überſetzte Satz,
der eine Warnung zu einer Sympathie Kundgebung um-
redigiert, iſt nur der Schluß eines kurzen Artikels, der Die
internationale Kriſe überſchrieben iſt, und ſich mit bemerkens
werter Schärfe gegen Deutſchland wendet. Ein paar
Zeilen weiter oben heißt es:

Die marokkaniſche Affäre hat ſchon, wie das franzöſiſche
Gelbbuch enthüllte, Europa bis hart an den Rand eines
großen Krieges gebracht. Deutſchland war, wie wir heute
wifſen, bereit über Frankreich herzufallen. Die fried-
liche Politik der franzöſiſchen Republik hat dieſe Ge-
fahr beſeitigt.

Wie man ſieht, war Herr v. Bismarck, als er zu Ems aus
einer Chamade eine Fanfare machte, gegen unſere modernen
Offiziöſen immer noch ein Stümper!

Geſtorben iſt der frühere preußiſche Eiſenbahnminiſter von
Thielen im Alter von 74 Jahren. Der gegenwärtige
t rwecär des Auswärtigen von Richthofen iſt ſchwer
erkrankt.

Das beleidigte Geldſack-Parlament. Die Geſetzgebungs
Deputation der zweiten ſächſiſchen Kammer beſchloß, gegen die
Leipziger Volkszeitung wegen Beleidigung des Landtages
Anklage zu erheben.

Die ſächſiſchen WahlrechtsDemonfſtrationen geben der
Staatsanwaltſchaft Gelegenheit ihre ſtaatsretteriſche Tätigkeit
in reichſtem Maße zu entfalten und ihre Daſeinsberechtigung
darzutun. Die Dresdener Juſtiz hat ſchon Hervorragendesauf dieſem Gebiete geleiſtet, jetzt bigt ihr der Staaotsanwalt

in Plauen. Dieſer hat gegen fünfzehn Veranſtalter
von Wahlrechts Demonſtrationen, begangen am
3. Dezember 1905, Anklage wegen Landfriedensbruch,
Aufruhr und Majeſtätsbeleidigung erhoben. Unter
den 15 Angeklagten befinden ſich auch der Vorſitzende des
Gewerkſchafts-Kartells und der Vorſitzende des Mietervereins.

Landtagswahl in Schaumburg- Lippe. Jm Fürſtentum
Schaumburg-Lippe finden am Freitag, den 12. d. M., die
Neuwahlen zum Landtag ſtatt, in dem die Sozialdemokratie bis
jetzt noch nicht vertreten geweſen iſt. Unſere Genoſſen betei-
ligen ſich mit eigenen Kandidaten in ſechs von den zehn Wahl-
kreiſen. Die bürgerlichen Parteien gehen rückſichtslos gegen
unſere Kandidaten vor, hauptſächlich im dritten und achten
Wahlkreiſe, da hier die Ausſichten für die Sozialdemokratie am
günſtigſten ſind.

Wenn auch im Fürſtentum die Wahl eine direkte und geheime
iſt und nicht, wie in Preußen eine Dreiklaſſenwahl, ſo iſt es
doch dem Arbeiter recht ſchwer gemacht, ſein Wahlrecht auszu-
üben, denn in jedem Wahlkreiſe befindet ſich nur ein Wahl-
lokal, ſo daß die Wähler ſtundenweite Wege bis zu dieſem
machen müſſen. Außerdem dauert die Wahl nur von 10 bis
1 Uhr mittags. Doch unſere Genoſſen haben an alle Landtags-
wähler die Aufforderung gerichtet, ſich hierdurch nicht von der
Wahl abhalten zu laſſen, ſondern in jedem Falle ihr Wahlrecht
auszuüben. Es iſt durchaus nötig, daß die Sozialdemokratie
auch in den Schaumburg-Lippeſchen Landtag einzieht, haben
ſie doch nicht einmal das Recht ſich zu einem Verein
zuſammenzuſchließen, und außerdem müſſen Verſammlungen
dreimal 24 Stunden vorher angemeldet werden.

Ein ſozialdemokratiſcher Agitator als Schöffe. Jn
Mülhauſen i. Elſ., d. h. im Reiche des Herrn v. Köl-
ler vollzog ſich ſoeben das merkwürdige Ereignis, daß ein
bekannter ſozialdemokratiſcher Arbeiter und Agitaton zum

Schöffen beim kaiſerlichen Amtsgericht berufen wurde. Ge
noſſe Joſef Gſell, Gauvorſitzender des deutſchen Textil-
arbeiter- Verbandes und ſozialdemokratiſches Mitglied des Ge-
meinderates in Mülhauſen, erhielt vor einigen Tagen dieſe Mit
teilung von dem dortigen Amtsrichter. Genoſſe Joſef Gſe
war bis vor wenigen Monaten, ſeit über einem Jahrzehnt, in
der Fabrik der Weltfirma Dollfus, Mieg Cie. beſchäftigt,
wo man ihn wegen ſeiner öffentlichen Anteilnahme an der ge
werkſchaftlichen Agitation und wegen Veröffentlichung von
Fabrikmißſtänden ſchließlich gemaßregelt hat. Seithey iſt er
Angeſtellter des deutſchen Textilarbeiter-Verbandes. Bei der
Reichstagswahl von 1903 war er Kandidat unſerer Partei in
dem politiſch noch ſehr rückſtändigen Wahlkreiſe Altkirch-Thann,
den bis dahin der Landesausſchuß- Abgeordnete Pfarrer Win-
terer im Reichstag vertrat und trug gegen deſſen Nachfolger,
dem heutigen klerikalen Abg. Dr. Ricklin, 4000 Stimmen da
von.

Sollte die Bekehrung, welche der an der Spitze des Mini-
ſteriums für ElſaßLothringen ſtehende Staatsſekretär Freiherr
v. Köller ſeit den Zeiten der ſeligen Umſturzvorlage durchge-
macht hat, durch dieſe Wahl der deutſchen Arbeiterklaſſe exem-
plariſch vor Augen geführt werden, damit die Sticheleien, die
dem alten, im Verkehr mit den Notabeln des reichsländiſchen
Landes- Ausſchuſſes gemütlich gewordenen Herrn in der ſozial
demokratiſchen Preſſe aus alter Anhänglichkeit immer noch bis-
weilen zuteil werden, endlich einmal aufhören Wer weiß

Jm NMuſterparlament zu Straßburg hat ſich Herr v. Köl-
ler neulich mit ſo auffälliger Rückſichtnahme und Anerkennung
über die „ſiebente Großmacht“ geäußert und ſeine Empfindlich
keit gegenüber Angriffen der Arbeiterpreſſe iſt ſo bekannt, daß
dieſe Deutung manches für ſich hat. Lieber würden wir ſehen,
daß nicht nur Herr v. Köller ſondern das ganze Re
gierungsſyſtem in Preußen Deutſchland ſich auf dem Wege der
Beſſerung befindet.

Vom Kampf gegen die Polen. Aus Poſen wird ge
meldet: Zahlreiche für den 14. Januar anberaumte Verſammlungen
des polniſchen Oſtmarkenvereins Straz für die Kreiſe Schrimm,
Schroda, Wreſchen und andere ſind ſämtlich von den Behörden
verboten worden.

Ein neuer Schergendienſt für die Knutenregierung
Die Kattowitzer Zeitung bringt folgende Aufſehen er-
regende Nachricht aus Königshütte:

„Etwa 12 18 ruſſiſche r jüdiſchenGiaubens ſind am Freitage durch einen Polizeibeamten
aus der jüdiſchen Herberge, Kattowitzerſtraße, bei Frau Löbel
ermittelt und nach der Polizeiwache gebracht worden. Da
ſie genügend Geld hatten, die Legitimationsvpapiere anſchei
nend auch in Ordnung, ſind ſie unter polizeilicher Begleitung
nach dem Bahnhofe gebracht worden, damit ſie ihre Hei-
mat aufſuchen Zwei von den armen Leuten baten den Be-
amten inſtändigſt, ſie nicht nach Myslowitz oder nach der
Grenze zu bringen, da es ſonſt um ſie geſchehen wäre.

Wenn ſich dieſe Nachricht bewahrheitet, ſo ſchreibt die Bres
lauer Volkswacht hierzu, iſt Deutſchland um einen bla-
mablen Skandal reicher Jm Reichstage wird Fürſt Bülow
Auskunft darüber zu geben haben, wie die Königshütter Poli
zei dazu kommt, ruſſiſche Flüchtlinge mir nichts dir nichts auszuweiſen und er wird Rechenſchaſt abzulegen haben darüber,

daß dieſe Polizei die Unglücklichen den ruſſiſchen Schergen aus
liefert Es leben gegenwärtig in Oberſchleſien an 20000
ruſſiſche Flüchtlinge, darunter Tauſende von reichen Ka
ten, Gutsbeſitzern und Bankiers. Will etwa die
Königshütte auch dieſe ausliefern

Zur Fſeiſchnot.
Jn amtlicher Eigenſchaft feſtgeſtellt und als Folge

der Fleiſchteuerung anerkannt hat der Oberbürger-
meiſter der Stadt Chemnitz den Rückgang des Fleiſchver
brauchs. Dieſer iſt im verfloſſenen Jahre von 49,06 Kilogr.
pro Kopf im Jahre 1904, herabgegangen auf 44,85 Kilogramm;
das iſt ein Rückgang um 8,58 Proz. Beim Volk, das von
ſeiner eigenen Hände Arbeit lebt, iſt der Rückgang natürlich
ein viel größerer, als er hier im Durchſchnitt erſcheint. Außer
dem beſteht die Fleiſchnahrung eines großen Teiles der
Arbeiterſchaft in Pferde- und Hundefleiſch, deſſen Verbrauch
wöchentlich ſtärker wird. Deſſenungeachtet muß ſich der Arbeiter
jede noch ſo geringe Lohnaufbeſſerung erſt erkämpfen!

Daß die Fleiſchnot Wilddiebe macht, zeigte ein Fall,
der vor der Göttinger Strafkammer verhandelt wurde.
Der Mühlenarbeiter Zertani und ſeine Ehefrau aus Altenau (Harz),
ſowie zwei andere mit dieſen verſchwägerte Familien ſaßen auf
der Anklagebank, weil ſie ſich gemeinſchaftlich des JagdVer
gehens ſchuldig gemacht hatten. Die Angeklagten waren in
Not geraten, und da ſie die hohen Fleiſchpreiſe nicht
erſchwingen konnten, hielten ſie Familienrat ab, in dem
beſchloſſen wurde, einen Hirſch zu erlegen. Am Abend des
8. Oktober gingen die drei Männer ins Revier, wo Zertani
einen Sechsender ſchoß, deſſen Fleiſch ſie in Säcken nach Hauſe
ſchleppten und brüderlich teilten. Eine im Wald verlorene
Poſtkarte führte die Forſtbeamten auf die Spur der Täter.
Zertani, Vater von acht Kindern, erhielt ſechs Wochen
Gefängnis, die beiden andern Männer je zwei Wochen, eine
der beiden Ehefrauen eine Woche, die beiden andern je drei
Tage Gefängnis.

olizei in

Ausland.
Oeſtreich. Wegen Beteiligung an am 2. Jan.

d. J. ſtattgefundenen Wahlrechtsdemonſtra-
tionen wurde der Redakteur der Wiener Arbeiterzeitung,
Genoſſe Täubler, zu einer Woche verſchärftem Arreſt verurteilt.

Jn Dresden hätte man es nicht ſo billig gemacht.
Frankreich. Die neu zuſammengetretene Kammer

erwartet noch viel Arbeit; ſie hat noch die Budgets verſchiedener
Miniſterien zu erledigen, ferner den Entwurf einer Invaliden
kaſſe für die Marine und eine Anzahl Jnterpellationen. Am
29. April finden die allgemeinen Wahlen ſtatt, und da die
Kammer einen Monat vor den Neuwahlen geſchloſſen werden
muß, ſo bleibt nicht allzu viel Zeit, das Penſum aufzuarbeiten.

Spanien. Die Arbeitsloſigkeit nimmt noch ſtändig
zu, ebenſo die Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel.
Die Regierung ſieht dem untätig zu, beziehentlich, ſie weiß ſich
keinen Rat. Die Aufhebung des Zolles und des Oktrois wären
die geeignetſten Mittel wenigſtens dem Schlimmſten zu begegnen
Hierzu aber kann ſich die Regierung im Jntereſſe der herrſchen
den Klaſſen nicht entſchließen. Jn Madrid hat ſich nun unter
dem Vorſitz von Pablo Jgleſias ein Komitee gebildet, um den
Kampf gegen die erwähnten Mißſtände weiter zu führen; es
ſollen Verſammlungen einberufen und eine planmäßige Agitation
eingeleitet werden.

Wie in Spanien Wahlen „gemacht“ werden,
darüber gewährt El Socialiſta intereſſante Einblicke, in dem
er folgendes erzählt: Bei den kürzlich ſtattgehabten Wahlen in
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Puebla de Caſalla kämpften die Konſervativen und Liberalen
mit den verwerflichſten Mitteln. Sie hatten in der Nähe der
Wahllokale Schnapsbuden errichtet, wo die Wähler betrunken
gemacht und dann zur Wahl geführt wurden. Auch wurden
Stimmen durch Geld oder Getreide erkauft; das dort herr
ſchende grenzenloſe Elend kommt dabei den Wahlmachern zur
Hilfe. Aehnliche Vorgänge ſpielten ſich in Manaco auf den
Balearen ab. Trotzdem ſich dort die bürgerlichen Parteien aller
Schattierungen gegen unſere Genoſſen verbunden hatten, er
langten dieſe bereits um 2 Uhr nachmittags einen Vorſprung
über ihre Gegner. Da ſetzten dieſe mit allen möglichen Ge
walttaten ein, um den Sieg unſerer Partei zu vereiteln. Sie
holten nicht bloß alle Beamten herbei, ſondern auch die Jnſaſſen
des Armenhauſes, welche, von Poliziſten herbeigeführt, wählen
mußten. Sozialiſtiſchen Wählern wurde einfach der Zettel ent
riſſen und ihnen bürgerliche dafür gegeben. Auf dieſe Weiſe
gelang es den vereinten Gegnern, den Sieg mit wenig Stimmen
an ſich zu reißen.

Schweden. Die Landesverteidigung. Die Re-
gierung hat am 5. Januar auf Borſchlag des Staatsminiſters
Staaf den Chefs des Generalſtabes und der Flotte den Auf-
trag erteilt, gemeinſam einen Plan für die Verteidigung des
Reiches im Kriegsfalle auszuarbeiten.

Man könnte aus dieſer Maßnahme ſchließen, daß das neue
liberale Miniſterium bereits ebenſo militäriſche Neigungen ent
wickelt wie ſeine Vorgänger. Das wäre jedoch übereilt. Zu
nächſt ſcheint das Beſtreben der Regierung zu ſein, etwas mehr
Planmäßigkeit in das Landesverteidigungsweſen zu bringen.

Es läßt ſich ja allerdings nicht vorausſagen, wie ſich das
neue Miniſterium in militäriſcher Hinſicht entwickeln wird. Jm
Nachbarlande Dänemark hat man ja recht traurige Erfahrungen
mit dem Linken Miniſterium gemacht. Uebrigens wird die
Ausarbeitung des Verteidigungsplanes auch damit begründet,
daß durch die Auflöſung der Union dem Lande die Hilfe ver
loren geht, die es ſonſt im Falle eines Krieges von Norwegen
zu erwarten hatte.

England. Frauen gegenden neuen Miniſter-
präſidenten. Während einer Rede, welche Sir Henry
Campbell Bannerman am Dienstag in Liverpool hielt, wurde
er fortwährend von Anhängerinnen des Wahlrechts für Frauen
unterbrochen und beſchimpft. Das Auftreten der Frauenrecht-
lerinnen verurſachte große Unordnung und ſtürmiſche Szenen.
Schließlich wurden acht Frauen gewaltſam aus dem Saale ent-
fernt, worauf der Miniſterpräſident ſeine Rede beenden konnte.

Afrika. Drohende Unruhen in Engliſch-
Südafrika. Von zuverläſſiger Seite wird der Täglichen
Rundſchau aus Natal berichtet, daß unter den Zulus und den
Baſſuthos ſich eine gefährliche Gärung bemerkbar macht, welche
ſich zu einer gewaltſamen Erhebung zu entwickeln droht. Den
Anlaß bilde, wie in Deutſch-Oſtafrika, der Steuerdruck, ins-
beſondere ſind die Eingeborenen über die neu eingeführte Kopf-
ſteuer erbittert. Seitens der Regierung wird eine Bürgerwehr
der Weißen organiſiert.

Kulieinfuhr. Jm vergangenen Jahre betrug die
Zahl der nach Südafrika eingeführten Chineſen 47,215, zirka
2000 Chineſen ſind noch nach Südafrika unterwegs. 73 ſind
im vergangenen Jahre geſtorben, und 403 ſind in die Heimat
zurückbefördert worden.

Zur Revolution in Rußland.
Die Gegenrevolution arbeitet nicht allein mit Knute und

Säbel, ſie verwendet auch „geiſtige Waffen“ in ihrem Kampfe
gegen die Revolurionäre. Sie läßt in ganz Rußland Flugblätterverbreiten, die natürlich von Lügen ſtrotzen. So heißt es in

denſelben u. a.
Für den Zaren! für das Geſetz! für die Ordnung! Glaubt

nicht den Verſprechungen und Reden der ſozialdemokratiſchen
ſowie der anderen revolutionären Parteien.

1. Dieſe Parteien beabſichtigen den Zaren abzuſetzen und
eine Republik aufzurichten, die das Reich auf die Weiſe ver
walten wird, wie ein habgieriger Vormund das Vermögen
unerwachſener Kinder verwaltet;

2. Sie wollen den Juden alle Rechte geben. Die Juden
werden den Grund und Boden kaufen und alle Aemter, wie
die der Jsprawniks, der Gouverneur und ſogar der Miniſter

und werden ſich ſomit das ganze ruſſiſche Volk unter
jochen;

3. Sie wollen Rußland in mehrere Einzelſtaaten zerteilen,
obwohl das ruſſiſche Volk es tauſend Jahre durch ſein Blut
geeint hat. Sie hoffen dadurch, Rußland zu ſchwächen, um
es dann um ſo leichter zu beherrſchen;

4. Sie veranſtalten Generalſtreiks um die Einberufung der
Goſſudarſtwennaja Duma, die für das Volk nützliche Geſetze
ausgearbeitet hat, unmöglich zu machen.

5. All die betrügeriſchen Verſprechungen, die ſie unter dem
unaufgeklärten Volke verbreiten, ſind nur dazu beſtimmt, um
auf lügneriſchem Wege ſeine Stimmen einzufangen.

Der weiße Schrecken. Jn Moskau wurde an achtzehn
Revolutionären das Todesurteil vollſtreckt: unter den Hin-
erichteten befindet ſich ein deutſcher Möbelfabrikant,

Namens Schmidt. Ferner wurden der Direktor und Unter
direktor einer Gummifabrik, letzterer ein Oeſtreicher, verhaftet.

Jn den baltiſchen Provinzen werden gleichfalls ge-fangene Revolutionäre täglich ſtandrechtlich erſchoſſen Der

Flecken Autz in Livland wurde von Artillerie beſchoſſen, wobei
viele Männer getötet und verwundet wurden.

Aus Ruſſiſch Polen. Jn der Fabrikſtadt Oſtrowietz iſt
ein Oberſchutzmann erſchoſſen worden zwei Poliziſten wurden
verletzt. Vier betrunkene Jnfanteriſten drangen in die Räume
einer Eiſenfabrik ein und gaben ohne Anlaß mehrere Salven
ab, wodurch acht Perſonen getötet oder verletzt wurden. Die
Stimmung iſt furchtbar erregt.

Aus dem Kaukaſus, aus dem ſeit mehreren Wochen keine
Nachrichten gekommen ſind, wird jetzt gemeldet, daß in Tiflis
und anderen Städten blutige Kämpfe zwiſchen Tataren und
Armeniern und ruſſiſchen Truppen ſtattgefunden haben. Mitte
Dezember ſollen über 1000 tatariſche Reiter in den Straßen
von Tiflis getötet worden ſein.

Jn Sibirien finden täglich Kämpfe zwiſchen Koſaken und
melternden Truppen ſtatt. Jn Jrkutsk wurden mehrere
hundert Soldaten getötet.

Meuternde Matroſen. Ueber Kopenhagen wird gemeldet,
daß die Mannſchaſt des ruſſiſchen Transportſchiffes Knäs
Gortſchakow, welches in Helſingör in Reparatur liegt, ge
meutert habe.

Deutſcher Reichstag.
16. Sitzung. Mittwoch, den 10. Januar 1906, nachm. 2 Uhr.
Am Tiſch des Bundesrats: Freiherr v. Stengel, Frei-herr v. Rheinbaben., rer
Auf Antrag v. Normann (konſ.) wird Einſtellung

des Straſverſahrens gegen den Abg. v. Bon in (konſ.) wegen
Vergehens gegen das Genoſſenſchafts-Geſetz auf die Dauer der
Seſſion beſchloſſen.

Die Beratung der
Reichsfinanzreform

nebſt den fünf Steuervorlagen wird fortgeſetzt.
Abg. Rettich (konſ.): Jm Gegenſatz zum gropten Teil mei

ner politiſchen Freunde bin ich gegen die vorgeſchlagene Fixie-
rung der Matrirutarbeitrage. Notwendig iſt eine beſjere Ver-
teilung dieſer Beitrage. Wir ſind mit dem Verbot der Bier-
Surrogate und dem Prinzip der Staffelung einverſtanden,
wünſchen die Staffelung aber noch mehr zugunſten der (leine-
ren Brauereien auszubauen. Gegen die Tabakſteuer, nament
lich gegen den Jnlandzoll haben wir Bedenten. Mit der
Zigare. tenſteuer ſind wir im allgemeinen einverſtanden, von
der Stempelſteuer ſagt uns nur die Fahrkarienſteuer zu. Wir
ſind grundſätzliche Gegner der Erbſchafts-ſt e uer, namentlich verlangen wir die Fre. laſſung der Ehe
gatten und Deſzendenten und wenden uns gegen die er-
neute Vermögensſchmälerung der Land-
wirte. (Lachen links.) Dagegen würden ſich ein Kohlen-
ausfuhrzoll, ein Kalizoll und eine Weinſteuer empfehlen. Auf
alle Falle muß das Reich vermehrte Einnahmen haben. (Bei-
fall rechts.)

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. r Der Reichsſchatzſekretär
hat 7 eilig, er wird ſich aber ſchon eine Weile geduldi-
gen müſſen, denn Parlament und Volk werden ſich eine ein-
gehende Kritik dieſer Steuervorlagen nicht nehmen laſſen. Die
Bindung der Matrikularbeitrage iſt für uns unannehmbar, da-
gegen ſind auch wir für gerechtere Verteilung. Fürſt Bülow
ſang ein Loblied auf die indirekten Steuern, aber gerade die
indirekten Steuern haben die Wahlziffern der Sozialdemokratie
mächtig anſchwellen laſſen. Wenn das Reich Geld braucht,
ſo h in erſter Linie die Branntweinſteuer reformiert und
namentlich die Liebesgabe an die paar tauſend Gusbrenner
abgeſchafft werden. (Sehr richtig! links Die Erbſchaft sſteuer
im allgemeinen begrüße ich, aber in bezug auf die Erbſchaften
der Gatten und De zendenten teile ich in vieler Beziehung den
Standpunkt des Freiherrn v. ar errn Singers
Begeiſterung für möglichſt hohe Erb teht auf dem
ſelben Brett wie die Begeiſterung der Rechten für indirekte
Steuern. Redner wendet ſich weiter gegen die Stempel, Brau
und Tabakſteuer und ſchließt mit den Worten: Wir wollen ein
es Steuerſyſtem, aber keine Steuerplackerei. (Bravo!
inks

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Jch bin in allen Punkten
genau entgegengeſetzter Meinung wie der Herr Vorredner
(Große Heiterkeit.) Die Einzelheiten müſſen in der Kommiſſion
beraten werden. (Beifall rechts.) Das Haus intereſſiert ſich
ja doch nicht für dieſe Dinge; die Bänke waren ja leer, als
der Vorredner ſprach. Widerſpruch bei der Freiſ. Volksp.)
Das Reich hat neue Aufgaben, daher muß es auch neue
Steuern haben, aber die Landwirte können ſie nicht tragen.
(Beifall rAbg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Herr v. Kardorff er-
ſparte ſich wohl am liebſten die ganze erſte Leſung. (Zurufdes Abg. Gamp: Sehr richtig!) on warum hat ſich denn
Herr Gamp ſelber zum Wort gemeldet. Heiterkeit links.)
Gleich dem Kollegen Dr. Wiemer hal e auch ich die Re orm
der Branntweinſteuer für das beſte Mittel, Geld zu ſchaffen.
Daß die Brauereien mit Händen und Füßen ſich gegen die
geplante Brauſteuer wenden, können Sie ihnen doch wahr-
haftig nicht verdenken. Es iſt nicht wahr, daß das Reich ver
faſſungsmäßig ausſchließlich auf indirekte Steuern angewieſen
iſt, vielmehr iſt das Wort „indirekt“ bei der Beratung der
Verfaſſung mit 125 gegen 122 Stimmen geſtrichen worden.

Redner erörtert in längeren Ausführungen die mutmaßlichen
Wirkungen der Staffelung der Brauſteuer. Die Staffelung
hat die Form einer Steuer, das Weſen einer Strafe. (Sehr
richtig! links Jn der Handelspolitik wird Deutſchland
immer als Agrarſtaat, in der Steuerpol tik aber als derer
ſtaat betrachtet. (Sehr richtig! links.) Die n Erhöhung
des Tabakzolles, wie ſie vorgeſchlagen wird, bedroht die ganze
Tabakinduſtrie Norddeutſchlands, zumal aber die Hannovers
und Weſtfalens mit dem Ruin und würde Zehntauſende der
ſchon jetzt elend geſtellten Tabakarbeiter vollends zugrunde
richten. (Sehr wahr! bei den Soz. und bei den Freiſ.) Die
Quittungsſteuer verwerfen wir wie alle anderen Parteien des
Hauſes am nete iſt uns die Fahrkartenſteuer, die
mit allen Beſtrebungen auf Verbilligung der Tarife in Wider-
ſpruch ſteht. (Sehr richtig! links.)

Die beſte der vorgeſchlagenen Steuern iſt zweifellos die Erb-
ſchaftsſteuer, deren Vorlegung dem Bundesrat am aller
ſchwerſten gefallen iſt. Zu erwägen wäre, ob man bei gewiſſen
entſernten Verwandtſchafte graden das Erbrecht überhaupt auf-
hören laſſen ſoll. Wir ſind für Ausdehnung der Erbcchafts-
ſteuer auf Deſzendenten und Ehegatten.

Unſere Finanzlage iſt keineswegs ſo verzweifelt, wie man
ſie darftellt. Der Reichstag hat ein Recht darauf, zu wi
ſen, was der Bundesrat zu der Drohung ſagt, an der Ab-
lehnung der einen oder anderen Steuer die genge non ar
ſcheitern zu laſſen. Wir wollen uns nicht die Mühe einer ver
geblichen Beratung machen, wenn wir mit dem Ernſt dieſer
Drohung rechnen müſſen. (Bravo! links.)

Abg. Raab (Antiſ.) tritt für Kommiſſionsberatung ein.Uns fiegt vor allem an einer wirkſamen Schuldentilgung (Sehr

richtig! bei den Antiſ.) Neue indireite Steuern wir en unter
der Herrſchaft des allgemeinen Wahlrechts geradezu rin
riſch. Die ſogen. „große“ Finanzreform läßt alle ſozialen Ge-
ſichtspunkte außer acht. Willkommen iſt uns nur das Surro-
gatverbot und die Zollerhöhung für ausländiſche Biere. Die
Erbſchaftsſteuer begrüßen wir. Hoffentlich gelingt es nun dem
Herrn Staatsſekretäv, dem Bundesrat die Reichseinkommen-
ſteuer abzuringen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Mit der Brauſteuer iſt
zweifellos der S 6 des Flottengeſetzes verletzt. Sie hätte des-
halb a limine abgelehnt werden müſſen Statt deſſen befaßt
ſich die Mehrheit mit dieſer Frage nup rhetoriſch. Welche
Gründe führt man für die Steuer an Sie ſoll lange nicht
erhöht ſein. Das mag allerdings in den Augen eines eifrigen
Finanzminiſters eine Schande ſein. (Hei erkeit) Jn Süd-
deutſchland iſt der Konſum an Bier ein außerordentlich gröfe-
rer als in Norddeutſchland; es gibt gerade in Süddeutſchland
eine Unmaſſe Leute, die ſo ziemlich ihren ganzen Flüſſigkeits-
bedarf durch Bier decken und das Waſſer nur zum Woacchen
gebrauchen. (Große Heiterkeit Hinzu kommt, daß in Süd-
deutſchland der Schnaps dem Biere faſt keine, mindeſtens aber
auch nicht entfernt dieſelbe Konkurrenz mach“, wie in Nord
deutſchland. Sicher iſt, daß die nord eutſchen Brauereien die
Merbelaſtung nicht tragen können. Sie werden ſie auf die
Werte abwäölzen. Es iſt nun zu unterſuchen, ob die Wirte die
Mebrbelaſtung werden tragen können. Jn einer kleinen nord-
deutſchen Stadt, deren Verhältniſſe ich genau kenne, wälzten
die Wirte die lokale Bierſteuer auf die Brauereien ab, die
ihrerſeits wieder dafür die Bierpreiſe erhöhten. Wohlverſtan-
den, nur die Jnhaber der r Wirtſchaften waren dazu
imſtande und eben dieſe hielten ſich wieder am Publikum
ſchadlos, derart, daß ſie ſogar noch einen recht beträchtlichen
Profit davontrugen. Die kleineren Wirte dagegen ſahen ſich
außerſtande, auf das Publikum einerſeits und auf die Braue-
reien andererſeits die Bierſteuer abzuwälzen. Die Folge war
eine Niederkonkurrierung der kleineren Wirte und eine Mehr-
enre des Publikums. Genau dieſelben Folgen wird die
vorgeſchlagene Brauſteuer zeitigen. Nun wird die Staffelung

anfangs ſtreng zentraliſtiſche Syſtem hat mehr

als Lockmittel vorgeſchoben. Sie ſoll dem Uebergewichk der
roßen Brauereien entgegenwir en. Abg. Raab ſprach pathe
iſch von den furchtoaren Verwüſtungen, die das Großkapital

im Braugewerbe angerichtet habe. Beim näheren Zuſehen
reduzieren ſich dieſe Verwuſtungen auf die alltäglichen Begleit
erſcheinungen des Kapitalismus, die in der ganzen Jnduſtrie
eingetreten ſind. Die eingegangenen Brauereien waren Zwerg
betriebe und fabrizierten zumeiſt overgarige Biere.

In Würt. emberg auf das die Begründung der Regie
rungsvorlage fortwährend hinweiſt, iſt trotz der zweimaligen
Einführung einer Staffelſteuer die Kapitalskonzentration im
Braugewervbe fortwährend vorgeſchritten. Eben erſt iſt die
letzte Eplinger Brauerei von zwei Stuttgarter Großbrauereien
aufgekaut worden. Deshalb muß der Verſuch, uns durch die
Staffelung über die Wirkung der Steuer hinwegzutäuſchen,
entſchieden zurückgewieſen werden. Wer trotz dieſer Aufklarung
noch dafür eintritt, treibt ein ſehr gewagtes Spiel, das zw
charakteriſieren parlamentariſch nicht möglich iſt.

Die Erhöhung der Brauſteuer muß weiter zur Ausdeh-

nung des o führen. Daher habendie konſervativen Schnapsbrenner ein beſonderes Jntereſſe an
der Erhohung der Brauſteuer Daß der Biertrinker, dem das
Bier zu teuer wird, nicht Abſtinenzler ſondern Schnapstrinker
wird, iſt unzweifelhaft. Jn Schmollers Jahrbuch, Band 2,
findet ſich eine ſehr bezeichnznde Schilderung des Budgets eines
Arbeiters in re Ter Mann trank während der Arbeitdie eine koloſſale Starezentwicklung mit ſich brachte, von Zeit
zu Zeit ein Glas Breunbier für ſechs Pfennige. Manchmal
ſah er ſich aber gezwungen, ſich ſtatt deſſen mit einem Schnaps
für fünf Pfennige zu begnügen. Gelächter rechts.) Sie er-
en daraus, daß die Arbeiterbudgets auch mit einzelnen

ennigen rechnen müſſen. r richtig! b. d. Soz.) Wir
lauben es der ſittlichen und körperlichen Geſundheit des Volkesſchuldig zu ſein, wenn wir es den Klauen des Alkoholismus

entreißen. Wer ſich freilich leichten Herzens damit zufrieden
ibt, daß den über die Grenzen des Geſetzes Hinweggedrängten
as Zuchthaus erwartet und daß für den, der ſich in der Not

des Lebens nicht mehr zurechtfindet, das Jrrenhaus oder der
Strick übrig bleibt, der mag, wie er dem Zolltarif zugeſtimmt
hat, auch dieſer Erhöhung der Konſumſteuer zuſtimmen. Wir
aber lehnen das entſchieden ab und glauben ſo am beſten die
Jntereſ unſeres Volkes zu wahren. (Lebhafter Beifall b.

Soz.t Dieraut vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

ag, r.Schluß 6 Uhr.

BDarteinachrichten.
Ein Jubiläum. Die ſoeben erſchienene Nummer der

Berner Arbeiterſtimme iſt in einem Feſtgewande er
ſchienen. Es iſt die Nummer 1 des 26. Jahrganges, fie
feiert alſo das Jubiläum ihres 25jährigen Beſtandes, mit ihr
zugleich der Schweizeriſche Gewerkſchaftsbund. Der
gemeine Schweizeriſche Gewer'ſchaftsbund wurde vor 25 Jah
ren in Olten gegründet; er ging hervor aus dem Schweize
riſchen Arbeiterbunde. Jn den erſten vier Jahren war der

Sitz des Bundes in Genf; ſodann wurde die Leitung an
Zürich abgegeben. Die Entwicklung des Bundes war namend
lich in der erſten Zeit eine recht langſame; im Jahre 1882

ß wurde die Zahl der Sektionen auf 17 und die der Mitglieder
yuf 450 angegeben. Die Delegierten-Verſammlung von 1891
jedoch vereinigte ſchon 173 Delegierte und die Zahl der Sek-
tionen betrug 195 mit 6950 Mitgliedern. Jm Dezember 1905
waren 618 Sektionen mit 48 000 Mitgliedern vorhanden. Jm
Laufe der Zeit haben ſich die Berufsverbände mehr und mehr
entwickelt und forderten mehr Bewegungsfreiheit innerhalb des
Bundes dieſer Strömung hat man Rechnung tragen r

nem
ederaliſtiſchen weichen müſſen. Die Jubiläumsnummer bringt
auch einen ſehr intereſſanten Artikel aus der Feder des alten
bekannten Genoſſen Hermann Greulich. Er erzählt dort
einiges über das Schickſal der Tag wacht, der Vorgängerin
der Arbeiterſtimme. Die erſte Probenummer dieſes
Blattes war am 11. Dezember 1869 erſchienen. Das vorher
geſammelte Geld langte gerade für eine Auflage von 500. „Die
Probenummer war von mir redigiert und wurde auch von mir
verhauſiert und mit dem dadurch geſammeltem Gelde eine
zweite Auflage von 500 zur Agitation gedruckt. Wir
fingen an mit etwas über 200 Abonnenten, das Blättlein ev
ſchien im erſten Vierteljahr zweimal monatlich. Am Schluſſe
des erſten Vierteljahres hatten wir 634 Abonnenten und
da alle Arbeit gratis geliefert wurde einen Ue. erſchuß von
4 Fr. 79 Rp. Von nun an erſchien die Tagwacht
wöchentlich, Redaktion und Expedition wurde von mir für
monatlich 40 Fr. beſorgt. Schon in Nummer 10 mußte mit
den Anarchiſten angebunden werden, die von Bakunin geführt,
an einem Kongreß in Chaux-de-Fonds unter den romantiſchen
Sektionen der Internationale eine kleine Mehrheit von Dele-
gierten aufgewieſen hatten.“ Jn dieſer Weiſe plaudert
Greulich weter über die Leiden und Freuden ſeiner Redak-
teurTätigkeit und ſchildert dann in kurzen Umriſſen die Zeit
bis zur Gründung des neuen Blattes.

Gewerkſchaftliches.
An die organiſierten Vergarbeiter in Preußen

Die Siebenerkommiſſion beruft auf den 11. und 12. Februar
1906 eine

preußiſche Konferenz
der organiſierten Bergardeiter ein. Die Konferenz beginnt am
11. Februar, vormittags 9 Uhr, im Saale des Herrn van de
Loo in Eſſen.

Die vorläufige Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:
1. Stellungnahme zum Knappſchaftsgeſetzentwurf.

orderung eines Reichsberggeſetzes.Stellungnahme zur Lohaſeage infolge der allgemeinen

Teuerung.
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3.

Die Siebenerkommiſſion.
Streik bei Krupp. Auf der Kruppſchen Eiſenſteinzeche

Glücksbrunnen in Siegerland iſt die Belegſchaft von 200 Mann
in den Ausſtand getreten. Die Ausſtändigen gehören dem Ge
werkverein an. Die Urſache des Ausſtandes iſt in Gedinge
änderung zu ſuchen. Die Arbeiter haben ſich geweigert, das
neue Gedinge zu unterzeichnen und ſind wider die Arbeits
ordnung nach Hauſe geſchickt worden. Der Arbeiterausſchuß
iſt beſchwerdeführend bei Bergrat Brölinghaus vorſtellig ge
worden.

Textilarbeiterbewegung. Eine Verſammlung von 1000
Arbeitern und Arbeiterinnen der Leipziger Baumwollſpinnerei
beſchloß nenerdings, durch eine Kommiſſion die Forderung der
1oſtündigen Arbeitszeit und 10 Proz. Lohnerhöhung zu ſtellen
Falls dieſe Forderung nicht bewilligt wird, wollen die Arbeiter
in den Ausſtand treten.

Kuskand.
Schweiz. Die Bauarbeiter-Organiſationen voy

Zürich haben ſich dahin geeinigt, von den Unternehmern die
Einführung des Neunſtundentages mit möglichſt r 7
Tageseinteilung und einen Lohnanſatz, der wenigſtens den
herigen Sommertagsverdienſt gleichkommt, zu fordern.
VBeranwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Ha
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Nach beendeter Inventur eröffne ich mit heutigen
Tage in allen Abteilungen einen grossen

Räumungs-VerKauf.
Die Preise sind

ganz bedeutend herabgesettzt,
teilweise bis unter den Binkaufspreis.

jeder zum Kusverkauf gestellte Gegenstand wird
auf Wunsch aus dem Fenster herausgenommen.

S. Weiss, Halb a.
E 61össtes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen,
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ozialdem. Verein Teuchern.
Sonntag den 14. Januar nachmitags 5 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung: l. Wahl einer Zeitungskommiſſion. 2. „Die

Gewerkſchaftsbewegung und die politiſchen Parteien Ref.: Gen.
4 bin Remme. 3. Diskuſſion und Verſchiedenes.

Alle politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Genoſſen und Gäſte
ſind hiermit zu zahlreichem Beſuche eingeladen. Der Vorſtand.

GeWwerkschafts-Kartell Zeitz.
Freitag den 12. Januar abends S Uhr in Kämpfes Reſtawrant,

Schützenſtraße, hier

VersammI ungTagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1905. Jahreskaſſen-bericht. Bericht der Reviſoren. 2. Wahl des t e i 2. en
ſitzender, 1. Kaſſierer und 1. Schriftführer). 3. Bericht der Bibliothek- Kom
miſſion. Wahl derſelben. 4. Beſchiußfaſſung über die Oettlerſche Bierfrage.
Eingänge und Verſchiedenes.

wecks Feſtſtellung der Präſenzliſte werden die Delegierten erſucht, vor
ahl, bezw. genaue Adreſſe 2c. beim Vorſtand abzu-der Verſammlung ihre

geben. Pünktl. U. zahlr. Erſcheinen iſt notwendig. Das Gewerüſchaftskartel.

Deutscher Holzarbeiter-Verband, Zahlst. Zeitz.
S Sonnabend den 13. Januar 1906 abends S Uhrin Konrad nie Reſtaurant, ren

ausserordentl. Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſitzenden. 2. Abrech

nung vom 4. Quartal. Kaſſenbericht vom Jahre 1905. 4. Wahl der
Lokalverwaltung und der Reviſoren. 5. Verbandsangelegenheit.

Wegen der Wichtigkeit der Dageordnurg iſt zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder notwendig. ie Ortsverwaltung.

Tencherg.
Wir teilen unſerer geehrten Kundſchaft mit, daß wir infolge der hohen

Leder und Rohmaterialpreiſe gezwungen ſind, die Preiſe für fertige Schuh
waren e Maßarbeit n Reparaturen zu z

ür fertige Schuhwaren gewähren wir b areinkiRabattmarken vder 5 Prozent in ßer ü s neuen
Teunehern, den 10. 1906.

ie Schuhmacher-nnung.

Has F. Iaken-Verleihgeschäft
Geiſtſtraße 3

Böllberg.

erſucht

Thana-Festsaie, Nalle, Freitag,

geladen.

Wer bei Nussbaum

kauft, spart Geld ANWEISUNG. wir verabfolgen auf W
bei Buar- Einkäufen für jo

Wo Pfg. des bogablten Betrages vino
Rabatt Marko. Dieso Marken klebo
man in die auf der Invenseite der
Rabatt Karte vo ekten Folder.
Sobald die Folder besetst sind, wird
die Rabatt Karte von uns mit

1 Ma Rbei Einküafern in Zahlung genommen.

G Geseteſſch gesehützt, e

Motto

Wir sohreiten mit der Zaitl
Wir rosten nmioht,

Wörmlitz.
Sonntag den 14. Januar nachmittags 4 Uhr
in Rowitzsch' Restaurant, Böllbergerweg 58

öffentl. Volks Versammlung.
Tagesordnung

1. Die politiſchen Tagesfragen. Ref.: Redakteur
Genoſſe Molkenbuhr.

2. Freie Diskuſſion.
Um zahlreiches Erſcheinen der Einwohner aus Böllberg und Wörmlitz

Der Einberufer.

Sozialdem. Verein für Halle u. d. Saalkr.

disitrikt Xieileben.
Sonnabend den 13. Jasuar abends S Uhr im Gaſthof zur Sonne,

W Nietleben Wo
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen. Referent: Genoſſe

Stadtverordneter Osterbarg.
2. Aufſtellung der Kandidaten.
3. Vereins -Angelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig 3 erſcheinen. Auch ſämt

liche Arbeiter- Radfahrer werden erſucht, zu erſcheinen. da die Agitations-

touren eingeteilt werden. Der Vorſtand.
Arbeiter-Bildungs-Verein zu Kröllwitz.

Sonntag den 14. Januar 1906 im „Lindenhof“

den I2. Jannnr.,
abends S Uhr

Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt das dreiaktige Drama:

„„Bartel Turaser s von Fhiliyp Lengnanm.
Einlaß 68 Uhr. Anfang 7“ Uhr.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.

V t von Dir. C. R. Scholz, Nerventherapeut,O a (Zürich-Dresden) über:
Selbst- Heilung und Heilung der

und deren Folgen., durch Suggestion und Willensimpulse ete (Ohne Hyp-
nose) Alit grossem Erfolge angewendet bei Vervenstörungen aller Art,
2 B. Sechlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, nerv. Kopf-. Magen- und rheumatischen
Schmerzen, Migräne, Stuhlverhaltung, Mangel an Energie und Selbstvertrauen,
S'ottern, Gedächtnisschwäche, üblen Gewohnheiten und deren Folgen u. a.
Wichtig für jeden Kranken, Nerven- und Gemütsleidenden.

Eintritt I. Platz 1.50 MK. II. Platz 1.00 MK. III. Platz 50 Pfg.
NB. Zu jedem Billett I. und II Platz werden zwei Broschüren mit voll-

ständiger Anleitung zur Selbstbehandlung gratis beigegeben Dieselben
sind auch durch Post zu beziehen für 150 Mk. vom

Hephats-Verlag, Görliätz, Obermarkt 4.

e Zeitz-WeißenfelsMeuſelwitzer u
Braunkohlenrevier. e

Sonntag den 14. Januar vormittags 11 Uhr
im W Herzogſchen Lokale in Luckenau

Bezirlks-IKConferen.
Tagesordnung

1. Erſtattung des des Bezirksleiters.2. Die nächſten Aufgaben der Arbeiter-Ausſchüſſe auf den Gruben im
hieſigen Revier. Referent: Kamerad Nikolaus Dölle- Zeitz.

Zu dieſer Konferenz ſind ſämtliche Arbeiterausſchuß Mitglieder ein
Der Einberufer.

Nietlehen?
hesangverein „„Lyra“.

Sonntag den 14. Januar abends 7 Uhr im
„Gaſthof zur Sonne“ (A. May) ne

grosser Maskenball
wutuviecden ſonen v Huſelen.

DemasKierung gegen 10 Uhr.
Freunde und Gönner des Vereins, ſowie die Geſangvereine der um

liegenden Ortſchaften ſind hierdurch eingeladen und er willkommen
Der Vorſtand.

l

Möbeltransporte ſeder Art beſorgt kauftbillig K. c h M akulatu P Henoſen ſ. Hraeret.

Frlseho Sooflsehe W

M
Gr. Ulrichstrasse 96.

Telephon 1276.

Lebendfrische Ware.
Billigste Tagespreisoe.

lle

Telephon 1275.

Sohollfisch ene Kopf Vfd. 269f.

Kabel jau ohne Kopf

Soolachs ohne Kopf Pfd. 28 v.
llelgol. Angelschellfischwto 399f.

Pfd. 24 v.

Igol.Angelschellfiseh ger 30

Stoinbutt, groß Pfd. 1308.
Steinbutt, ein Pfd. 80 v.
Rotzungen, areßz pfd. 00 v.
Seholle, groß Pfd. 45 Pf.
Seholle, mittel vt. 40 v.
Seholle, ein Pfd. 30pff.
Austernfiseh pid. 60 v.
fischkarbonaden d. 35pf.

rotfleiseh, Flusslachs ar 120 v.
Zander

Grüno Heringe
Pfd. 80 v.

2 Pfd. 25f.

h h
B Lebende 7Karpfen,
Schlei e,

der

Nordoce-Hallt

Deutschen Dampffischerei-
Gesellschaft „Nordsee.“

Gr. Ulrichatrasse SS8.
brösste Hochzeefichere! Deutschland.

seoofisehkoonbteher
gratiw

Drohorgel, Muso

AKkKordzither,

ropariert oder xestimmt

seine Harmonika,

ikwerke ete.
haben will. gehe zum Fachmanne

Theodor Schumann,
Halle a. S., I. Ulrichstr. 32.

r

e

t

h Hov
Nachahmungen Weise

man zurück.

Neue Instramente stets vorrätig.

Rossfſeisch.
bei August

Reilſtraße 10.

Dieſe Woche wie immer prima Ware

rin
ver d n d ſern ranworiich. Augen So Den de Haleſchen Gmohenſhafs Buchdrogerel (S. S. m. b. See S.

I



Zeilage zum Volksblatt.
9. Halle a. 5.. Freitag den 12. Jannar 1906. 17. Jahr. D

Das Jahr 1905
in kokalen und parteigeſchichtlichen Bildern

Juli.
1. Genoſſe Recknagel e nach n vergeblichemKampfe gegen die Aufſichtsbehörde der Latkenteſſe II von

Weißenfels, um in Modelwitz eine Lagerhalterſtelle
anzunehmen.

2. Das Gewerkſchaftsfeſt wird im Bellevue abgehalten.
Eine öffentliche Zimmererverſammlung faßte eine

Reſolution zugunſten der Verſchmelzung beider Organi-
ationen.er Verband der Ortskrankenkaſſen ar
ä Generalverſammlung in uedlin-p ſeine vierte
urg ab.

8. Die Stadtverordneten lehnen die Wiederwahl des Stadt
rats Winter ab.

4. der Maſchinenfabrik Paul Tho mann legen ſämtliche
reher und Schloſſer die Arbeit nieder.

b. Die Baupolizei macht bekannt, daß mündliche
Auskünfte nicht erteilt werden wegen Verzögerung der
Erteilung des Baukonſens ſind 130 Maurer arbeitslos.

Aus dem land wirtſchaftlichen Muſterinſtitute
müſſen nach einer genaueren Unterſuchung mehrere Milch-
b entfernt werden, deren Milch für 45 Pf. verkauft
wurde.

Die Lohnbewegung der Schmiede wird nach gutem
Ausgang für die Geſellen beendet.

6. Jm Prozeß Hriebel v. Doſſow wird letzterer auch
vom Landgericht freigeſprochen.

7. Polizeiinſpelktor v. Doſſow verkauft ſeine zwei Villen
ſehr vorteilhaft.

Das Oberverwaltungsgericht erklärt eine Baupolizei-
r als mit de Baupolizeivorſchriften für un ver
einbar.Bürgerliche Zeitungen unterhalten ſich darüber, ob in der
Schülerliſte des Franckeſtifts über den Reichskanzler
Bülow die Bemerkung ſteht: „Fein und gewandt in der

un r im Charakter.“per ippel in Ragwitz entzieht den Arbeitern ſein
Lokal.

2 dar Thiele entrollt in der Stadtverordnetenſitzung
das Bild der Halleſchen Polizei-Unſtimmigkeiten.

Ein BezirksArbeitgeber-Verband für das Baugewerbewird in Lade gegründet.

Ein „nationaler“ Bäckerverein iſt in Naumburg
egründet.11. c die r Freiheitskämpfer bewilligt der

Sozialdemokratiſche Verein 200 Mark.
12. Beim Aufzug zum Rektoratswechſel der Univerſität zogen

die katholiſchen Verbindungen für ſich allein auf.
16. Der Mitteldeutſche Verband der evangeliſchen Arbeiter

vereine hält ſeinen Verbandstag in Zeitz ab; es wird ſogar
e in Arbeiter in den Vorſtand gewählt.

17. Jn den Möbelfabriken von Hauptmann und der Ver
einigten Tiſchler legen wegen Nichteinhaltung des Tarifs
49 Tiſchler die Arbeit nieder. Eine Beſprechung der
Streikenden wird polizeilich aufgelöſt.

Schwere Gewitter
aden an.

Gegen den Brand- Direktor Michel, unbekannten Aufent
halts, wird eine öffentliche s bewirkt.

Die Proportionalwahl für das Gewerbegericht
wird von den Stadtverordneten angenommen.

18. Die Rede des Genoſſen Thiele über die PolizeiVer-
hältniſſe erſcheint in Broſchürenform.

Der Maurer- Verband beſchließt die Anſtellung des
Genoſſen Deege.

Durch ein Obergutachten wird feſtgeſtellt, daß der
verfloſſene Handwerksförderer Mühlpfordt ſchon zurZeit kerr Anſtellung un zurechnungsfähig war.

20. Bürgermeiſter Wadehn in Weißenfels verlangt bei dem
Nachſehen der Wählerliſte zur StadtverordnetenWahl von
den Erſcheinenden die Angabe des Steuerbetrags.

Rechtsanwalt O. Suchsland glänzt mit einer An
waltsrechnung von 163.64 M. im Volksblatt, von der auf
Antrag des Brandenburger Parteiorgans vom Gericht
157.34 M. geſtrichen werden.

23. i e ter-Bundes-Sängerfeſt findet in Bitter-
e att.

richten in der Provinz großen

trebungen unter

Das en entſcheidet ineiner Klageſache, daß der Halleſchen Polizei in einer
ſittenpolizeilichen Anordnung eine gen ü T Unter
e für die tatſächliche Feſtſtellung gefehlt

Wegen Mißhandlung eines Arbeitswilligen werden drei
Arbeiter vom Schkeuditz er Schöffengericht zu je vier
Monaten Gefängnis verurteilt.

25. Jn einer Schöffengerichtsſitzung über die uner-
aubte Anbringung eines kleinen Porzellanſchildes an einem

Hauſe ſagt der Amtsrichter, daß die Anzeigeerſtattung
durch die Polizei wohl auf die Sauregurkenzeit
zurückzuführen ſei.

26. Leutnant Reutter, der wegen Mißbrauchs der Dienſt-
gewalt zu Privatzwecken vom Halleſchen Kriegsgericht in
geheimer Sitzung zu drei Tagen Stubenagrreſt ver-
urteilt wurde, erhält vom Oberkriegsgericht in Magdeburg
7 Wochen Feſtung zudiktiert.

28. Das Landgericht z Wig die gegen den Arbeiter öllner
vom Schkeuditzer Schöffengericht wegen Beleidigung
eines Arbeitswilligen verhängte Strafe von drei Monaten
auf ſechs Wochen Gefängnis.

30. Der Kreistag des Wahlkreiſes Naumburg-Weißen-
els-Zei tagt in Aue bei Zeitz.

31. Fer Polizei-Broſchüre ſind 5000 Exemplare
erkauft.

Konferenz der Klavierarbeiter Deutſchlands
am 30. und 31. Dezember in Zeit.

Am zweiten Tag referiert Sickfeld- Berlin über
den zweiten Punkt der Tagesordnung: Es iſt geſtern wieder
olt angeuhrt worden, daß die Organiſation unter den
laviermachern nur ſehr langſam Fortſchritte macht. Jn der

Tat iſt das Verhaltnis ſehr ungunſtig. Wir ſehen viele Tiſch-
ler, die visher treu zur Organiſation hielten, derſelven ſehr
bald den Rücken kehren, wenn ſie in der Klavierbranche ar-
beten. Das hat ſeine beſonderen Gründe. Die Verhältniſſe
lagen lange Zeit in der Pianoforte-Branche pnjtt er als in
den übrigen Zweigen der Holzinduſtrie. ie Arbeitsſtellen
waren dauernder, die Bezahlung war eine etwas beſere, dazu
kam der Kaſtengeiſt, der von den Unternehmern genährt wurde.
Die Jnſtrumentenmacher fühlten ſich mehr wie andere Arbeiter,
ſie blieben unter ſich und wollten nichts mit ihven früheren
Kollegen mehr zu tun haben. a ſonſt die veſſergeſtell-
ten Arbeiter den Stamm in der Organiſation bilden, iſt es
in der Klavierbranche gerade umgekehrt. Bei Bechſtein in
Berlin und Blüthner in Leipzig, bei den größten Firmen alſo,
gibt es nur wenig e im Verhaltnis zur Arbeiter
zahl. Der Kaſtengeiſt hat auch leider dazu geführt, daß die
einzelnen Branchen ſelbſt unter ſich wieder zerfallen ſind. Die
bis ins kleinſte Teilarbeit ermöglicht dieſeBranchenbildung, jede Branche iſt für ſich abgeſchloſſen, dazukommt die Beſcha gung der alten Arbeiter, die für ſich oſt-

mals beſtimmte Vorteile und Extragratifibationen haben, nach
denen wieder die Anfänger ſchielen. Das alles hat die Or-

en Klaviermachern aufgehalten.
eute ſehen die Dinge aber anders aus die Verhältniſſe haben

ſich geändert. Die Bau und Möbeitiſchler haben ſich im
Kampfe 7 Poſitionen seſchaſen. die Klavierarbeiter ſind
zurückgeblieben. Die Löhne ſind hier nicht Fregen ſondern
gefallen. Jn den Jahren 1892 bis 1899 iſt die Ausfuhr der
Klaviere im Preiſe von 18 000 000 auf 36 000 000 gewachſen
der Durchſchnittslohn iſt in derſelben Zeit von 715 Mark au
700 Mark zurückgegangen. Redner geht dann die Mißſtändeeinzeln durch, die e in der Klavierbranche eingeniſtet hen
Wie ſoll nun gearbeitet werden, damit es beſſer wird. Neues
läßt ſich da nicht vorſchlagen, es müſſen die alten Agitations
mittel nun mehr gebraucht werden. Zu empfehlen ſind da die
Hausagitation, das Vertrauensmännerſyſtem, die regelmäßigenSieungen mit dieſen, die Werkſtattverſammlungen, die Set

tionsbildung, wo ſie zuläſſig iſt. Vor allem iſt die Bildung
einer Zentral- Kommiſſion nötig, die die Fäden in der Hand
habe. Was die Arbeitgeber anbetrifft, ſo wird oftmals be-
age- die Klavierarbeiter ſtünden zu ihnen im beſſeren Ver
ältnis, wie andere Arbeitey zu ihren Arbeitgebern. Das iſt

grundfalſch, und das haben auch ſchon die Kämpfe bewieſen,
die mit den Scharfmachern in der Pianofortebranche geführt
werden mußten. Wir müſſen eine ſtarke Organiſation ſchwenn mehr geſchehen ſoll, Redner hofft, de dieſe Zerſplitte-

rung unter den Arbeitern keine weiteren Dimenſionen an

nimmt, ſondern eingeſtellt wird zum Nutzen der Arbeiter,
ar Beifall.

Jn der Diskuſſion teilen zuerſt zwei Zu Dele
C ihre Erfahrungen mit, die ſie in Leipzig in betreff der

gitation gemacht haben.
Deinhardt: Mit der Organiſation ſieht es ſchlecht aus.

Wir haben es mit 20 000 bis 21 000 Arbeitern zu tun, von
denen nur etwa 7000 organiſiert ſind. Die Alten find nicht
zugänglich, dann muß aber bei allen anderen Arbeitern und
Arbeiterinnen die Agitation einſetzen. Es wird eine Bro-
ſchüre über die Klavierarbeiter erſcheinen, die jedem in die
Hand gegeben werden. Von den Bau- öbeltiſchlern
weiß man, daß ſie beſtrebt ſind, vorwärts zu kommen, es iſt
deshalb zu erwaren, daß die unzufriedenen Elemente auch
ſpäter in die Klavierfabriken kommen, wenn dort Kräfte ge
braucht werden. Die Unternehmer unter den Pianoſortefabri-
kanten ſind die ſcharfmacheriſchſten in der Holzbranche, die
treiben von ſelbſt zu Konflilten. Man braucht nur an die
Kommerzienräte Schiedmeyer und Späthe a erinnern, die ſor-
ger ſchon dafür, daß doch noch der letzte Klaviermacher in den

erband kommt. Bisher ſind uns die Unternehmer-Organi-
ſationen ſtets zugunſten geweſen. Auch die Ausſperrungen
nutzen uns, ſie klären die Arbeiter auf und treiben ſie in hellen
Haufen in die Organiſationen.

Ein trüber Punkt iſt allerdings die Lokalorganiſation. Nicht
an ſich iſt es trübe, daß es noch eine andere Organiſation
ibt, ſondern es iſt bedauerlich, daß dieſe Organiſation uns

üttel in den Weg wirft. Jedenfalls wird aber au in
dieſer Beziehung die Arbeiterſchaft nachdenkender und kommt
zu der Zentraliſation. Bauen wir alſo die Organ ſation immer

p. dann kommen wir auch vorwärts. (Lebhafter
eifall.
Jn der Nachmittagsſitzung wird die Diskuſſion fortgeſetzt.

Der Delegievte von Dresden teilt mit, daß man es dort mit
einer geſchloſſenen r der rn z tun habe. Es
iſt ein geheimes Zirkular verſendet worden, in dem es heißt,
daß der Holzarbetey Verband maßloſe Fapermngen ſtellt.Keiner dürſe mit der Organiſation verhandeln. erike-
Leipzig iſt mit dem Reſerat zufrieden. Die alten Kollegen
ſind nicht zu organiſieven, ſchon vor zehn Jabren haben die
Lokalen bet Blüthner und Bechſtein ſich verſucht, aber mit
negativem Erfolg. Trotzdem geht es vorwärts. Wir müſſen
darauf hin arbeiten, daß man unſere Organiſaion anerkennen
muß. Köhler-Zeitz: Der Vorſtand ſoll einmal unterſurhen,
ob er nicht durch einzelne Branchenſtreiks unter den Klavier
machern die Lage der'e'ben heben kann Leopold Berlin
beweiſt durch einen verleſenen Artikel, wie gering die Unter-
nehmer über Tarifabmachungen denken. Hier ſeht kein Staats
anwalt ein, z der Terrorismus der Unternehmer klav
zutage liegt. Allerdings ſind auch die Unternehmer miter ſich
nicht einig. Jhren Arbeitsnachweis in Berlin hat nur ein
Un'iernehmer benutzt: Bechſtein. Später hat er auch ſeinem
Meiſter Auftrag gegeben, ſich die Leute herzunehmen, von wo
ſie zu bekommen ſind. Es nimmt dann das Wort:

Leipart, um wiederum einige Angriffe auf den Vorſtand
zurückzuweiſen. Die Sperre- Notiz über den Arte ts
nachweis in Dresden hat man dort ſelbſt nicht haben
wollen. Die Leipziger Klavierarbeiter gen
mit einem Streikgeſuch nicht an den Vorſtand gewandt, wei
ein Vorſtandsmitglied bej ſeinem Daſen ſich ablehnend aus
reden hat. as betreffende Mitglied hat aber nicht für
en Vorſtand geſprochen, der Vorwurf konnte alſo unterbleiben.

Was die Anfrage Köhlers anbetrifft, wird der Vorſtand nicht
fehlen, falls es die Verhältniſſe erfordern. Barmen-
Glberfeld hat beklagt, daß der Vorſtand nicht gehol-
fen hat. Dort werden aber die Streiks ſchlecht inſzeniert.
Man ſtellt die Arbeit ein und vierzehn Tage ſpäter erinnert
man ſich dann, daß in Stuttgart noch ein Vorſtand iſt. Das
kann doch nicht gehen. Wenn Berlin des öfteren unterſtützt
ſei, ſo müſſe man bedenken, daß in Berlin dio größten Scharf-
macher ſind und daß in Berlin die Kollegen oſt unter den An
e dieſer Leute zu leiden haben. Vielfach aber haben die
Berliner aus eigenen Mitteln ſich ſelbſt geholfen. Die Mehr-
zahl der von Berlin verlangten Streiks ſeten aber auch nicht
genehmigt worden.

Was die beantragte Zentral- Kommiſſion anbetrifft, ſo hat
der Vorſtand dazu Stellung genommen und iſt nicht gegen die
Bildung einer ſolchen. Es muß aber die Bedingung geſtellt
werden, daß die Geſchloſſenheit nicht dadurch
wird, und daß ſich die Kommiſſion ſtets bewußt iſt, daß ſie
zu allen Unternehmungen immer erſt die Genehmigung des

Kleines Fenilleton.

Freußen voran!
Oeſtreich und Ungarn bereiten im Chor
Gleiches Wahlrecht für alle jetzt vor.
Rußland, ſelbſt Rußland bewilligt es auch.
Preußen hält den veralteten Brauch!
Sagt mir, wo hört' ich den Ruf doch und wann:

Preußen voran?
Bayern und Baden, ſie haben's getan,Ebneten allen Wählern die Bahn.
Heſſen und Württemberg i gar bald.
Preußen behält nur die alte Geſtalt!
Sagt mir, wo hört' ich den Ruf doch und wann:

Preußen voran?
S en es war vor Jahren einmal
lt im Süden als zu liberal!Preußen es war fort ſchrittich und frei

ch, dieſe Zeiten ſind lange vorbeil
Sagt mir, wo höre ich wieder und wann:

Preußen voran?
Dann, wenn Europa die Freiheit beſchirmt,

ortſchrittbegeiſtert nach vorwärts ſtürmt
Und in dem haſtigen Wettlaufe hört
Jäh das Kommando Halt und kehrtl“ann ſteht mit einem Mal Mann für Mann!

Preußen voran?
(Aus der Jugend.)

Stadt Theater.
Der Ranb der Sabinerinnen.

Schwank von Franz und Paul Schönthan.
Dieſer alte Schwank mit ſeinen tollen Situationen eut

ſich auch heute noch einer allgemeinen Beliebtheit. Der Jnhalt
Stückes will ja auch weiter nichts erzielen, als die Lach-

muskeln des Publikums in Beweguno zu ſetzen. Auch geſtern
abend konnte man allenthalsen luſtige und heitere Geſichter
ſehen. Ja, manchmal ſteigerte ſich dieſe holde Fröhlichkeit bis
83 lauten Jauchzen. Ein doppeltes xgnügen das lachende

ublikum und der Anblick des erhabenen Direktors Strieſe,
dargeſtellt von Buller. Der Gaſt in dieſer Rolle iſt von

ſeinen früheren Gaſtſpielen noch bekannt, und man braucht
wohl nicht noch Lob zum alten hinzuzufügen, er iſt eben ein
erſtklaſſiger Darſteller des „kemiedlichen“ Schmierendirektors
Strieſe. Doch auch von den übrigen Darſtellern muß lobend
geſagt werden, daß ſie das beſte Beſtreben hatten, das Stück
zu einem „gelungenen“ zu geſtalten. Herr Sieg als Profeſſor
Gollwitz, Dichter des Römerdramas, Herr Rodius als Dr.
Neumeiſter verdienten ſich reichlichen Beifall. Dieſelbe An-
erkennung fanden die Rollen der Fiederike Gollwitz Fräulein
Brandow) und ihre beiden Töchter Paula und Marianne
(Frl. Hollmann und Frl. Wagner). Das Theater war
ausverkauft,

Starker Tabak. Ein Tabakintereſſent ſchreibt einem ſüd-
deutſchen Parteiblatte: Wer r Jnkrafttreten der neuen Zi-
arren und Zigarettenſteuer ſich noch den Genuß einer fünf
h arre leiſten will, möge, um ſich vor Schaden zuſchützen eigendes beherzigen: 1. Beim Ausſuchen re man

eine elbe zu erreichen, da die ſchwarzen auch für den ſtärd
ſten Magen unverdaulich ſind. 2. Man ziehe die hervorſtehen
en Bndfadenſtücke, Roß- und Weiberhaare, Loderabfälle und

Schweinsborſten ſorgfältig heraus. 3. Die überflüſſige Feuch-
tigkeit in der Zigarre iſt durch tig Behandlung mit einem
Nudelwalker zu entfernen. 4. Man laſſe ſich in eine Lebens-
und Unfallverſicherung au nehmen. 5. Man begebe ſich dann
an einen Ort, wo auf drei Kilometer Entfernung ſich kein
Lebeweſen mehr befindet. 6. Ein Arzt, eine Hausapotheke,
ein Waſchbecken, eine Luftpumpe, eine m ſowie zwei
ſtändige Dienſtmänner ſind mitzunehmen. rzt und Dienſt-
männer müſſen mit Naſenklammern und einem Eſſigſchwamm
verſehen ſein. 7. Man laſſe ſich von den zwei Dienſtmännern
feſthalten und verſuche mit Liſt und Beharrlichkeit und uner
Aufwendung von zwei Schachteln ſchwediſcher Streichhölzer
die Zigarre in Brand zu ſtecken. 8. Man über'ege ſich die
Sache lieber doch noch einmal, übergebe ſie entweber
Miſtverbrennungsofen oder dem Schinder, oder ſchicke ſie nach
Berlin in die Wilhelmſtraße, um ſie dort auf dem Altar des

a zu opfern. Wer wagt's, Rittersmann oder
napp“

Wie alt iſt der Bernſtein? Jm Kosmo dieſem treff
r andweiſer für Naturfreunde, den die n Ge
ſellſchafft in Stuttgart unter bewährter Redaktion herausgibt
und den ſie heute an mehr als 12 000 Mitglieder zur Verſen-
dung bringt, leſen wir: Der Bernſtein iſt nichts anderes als
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das üppig abgeſonderte Harz niederträufelte, gehörte zu den
Waldungen einer der erſten jener Epochen, die wir unter dem
Namen der Tertiär-Formationen zuſammenfaſſen. Damals er-
oben ſich dieſe Bernſteinkoniferen auf einem ausgedehnten

Bergland, deſſen Südgrenzen etwa den Umriſſen des mittleren
Teils der heutigen Oſiſee entſprochen haben mögen und deſſen
Boden aus dem Meeresſchlamm der vorhergegangenen Kreide
S gebildet war. Jm Laufe der Jahrtauſende häufteich das niedergeträufelte Harz auf dem Waldboden zu hohen
Schichten an, während die Bäume vermoderten und neuen
Platz machen mußten. Bei einer Senkung des Landes geriet
nun jener Waldboden in den Bereich des Meeres und wurde

die noch vorhandenen Stämme ſchwemmten die
ellen fort, der Bernſtein aber ward in ſeiner Umgebung ab

n Dieſe damals im Meere gebildete Schicht, die ſogen.
laue Erde“, iſt die Heimat des Bernſteins; ſie iſt eine haupit

ſächli in Samland verbreitete ſandige Lettenſchicht des un
teren Oligocäns, die ihre Farbe einem grünlichblauen Mineral,
dem Glaukonit, verdankt. Da der Bernſtein hier aber bereits
an ſekundärer Stätte liegt, ſo iſt die Vermutung nicht abzu
weiſen, daß er ſchon aus dem Eocän (unterſte und älteſte
Stufe der Tertiärformationen) ſtammt. Bereits in der folgen
den Braunkohlenzeit wurden große Maſſen blauer Erde umge-
lagert, mit denen nun der Bernſtein in die Ablagerungen jenerPeriode gelangte, beſonders in die ſogenannten „Geſtreiften
Sande“. Als dann in der Eiszeit der nordiſche Gketſcher ſich
über Gebiete weit nach Süden hin ausdehnte, unter
den Boden mit fortreißend, kam auch der Bernſtein in die
diluvialen en und nach Schluß der Eiszeit durch
die abtragende Tätigkeit des Waſſers in die als alluvial be
eichneten Schichten und in die Oſtſee, aus der jeder gegen
ie 4 gerichtete Sturm noch heute Stücke jenes vorwelt

tig n Harzes auf den Strand wirft. Wenn nun die Frage
erhoben wird, wie lange es wohl her ſein möge, als noch die
Bernſteinkiefern ihre goldigen Tränen auf den Boden fallen
ließen, ſo muß die Antwort lauten, daß wir vorläufig noch
nicht imſtande ſind, die Erdgeſchichte nach beſtimmten Zeit
räumen zu meſſen, ja, daß wir vielleicht niemals dazu gelangen
werden. Man hat verſucht, wenigſtens die le eneEpoche der Erdgeſchichte zeitlich zu meſſen und as

der Eiszeiten anzugeben, wäh
ernſiein in die diluvialen Ablagerungen gelangte. n hat

zwar faſt jeder von den gelehrten Geologen, die dieſes
exempel zu löſen verſuchten, ein anderes Ergebnis e ge
bracht; immerhin läßt ſich aber mit d Wahrſcheinlich
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Vorſtandes einhvlen muß. Die Leitung kann nur der Verbands Vorſtand haben. e
Bei den Sektionsbildungen darf das Verbandsleben nicht

leiden, die vier n men en immer bewerden. Leipart hofft dann, daß die Erwartungen, die
dieſe Konferenz geſtellt hat erfüllt werden. Die Konferenz
iſt Mittel zum Zweck, die Agitation ſoll nun beginnen und'teder ſoll die Verpflichtung mit ſich nehmen, mit allen Kräften
tätig zu agitieren. (Beifall.)

Nach dem Schlußwort Sickfelds werden die zu e
Punkte geſtellten Anträge diskutiert. Angenommen werden fol
gende Anträge:

d Dresden Jn Erwägung, daß die Unternehmer der Muſikinduſtrie ſich immer enger in Vereine und
Jnduſtrieverbände zur Bekämpfung unſerer Organifation, ſo-
wie der ſich notwendig machenden Forderungen betreffs Ver-
beſſerungen der Arbeits und aogroaiguſe zuſammen
ſchließen in weiterer Erwägung, daß die Kollegen der Klavierbranche keine derartige geſchloſſene und gut geſchulte
Maſſe darſtellen, als es zur Erringung beſſerer Lohn und
Arbeitsbedingungen erforderrich iſt, beantragen die Klavier
arbeiter Dresdens: Die Kon erenz wolle für ganz Deutſch-
land eine Zentral- Kommiſſion wahlen, deren Aufgabe es ſein
muß, eine enge Verbindung der ſtrenger her
zuſtellen, die Agitation zu überwachen und durch Material
zu unterſtützen; event. auch dort, wo ein Fortſchritt nicht
zu verzeichnen iſt, direkt oder indirekt das Nötige zu ver-
anlaſſen.

Damit die Zentral- Kommiſſion fortgeſetzt über den Stand
den Fortſchritt der Organiſation innerhalb unſeren

ranche unterrichtet iſt, ſind die Vertrauensmänner reſp. dieSektionsleitungen verpflichtet, am Schluß eines jeden Quar-
tals Bericht über die Zahl der Beſchäftigten ſowie der Or-
ganiſterten einzuſenden. Ebenſo iſt über etwa.ge Lohn-Be-
wegungen oder ſonſtige wichtige Vorkommniſſe ſofort zu be-
richten. Das geſanmelte Material iſt von der Zentual-
Kommiſſion in geeigneter Weiſe zu verarbeiten und den Ver-
trauensleuten reſp. Sektionsleitungen als Agitationsmaterial
suzuſtellen.

Damit die Agitation ſowie die obigen Beſtimmungen in
bezug auf die Berichte an die Zentral- Kommiſſion in Zukunft recht eifrig und erakt durchgeführt werden, ſind die
organiſierten Klavierarbeiter in den einzeinen Zahlſtellen ver-
pflichtet, Sektionsleitungen oder Vertrauensmänner zu wäh-
len, deren Adreſſe ſofort nach der Wahl der Zentral-Kom-
miſſion mitgeteilt werden muß.

Die Wahl der Zentral Kommiſſion erfolgt durch die
Branchen. Verſammlung derjenigen Zahlſtelle, die von der
Konferenz als Vorort bezeichnet wird. Die durch die Tätig
keit der Konferenz entſtehenden Koſten und Ausgaben ſind
von der Hauptkaſſe zu decken.

Antrag 2. Bei Einführung von neuen Belegmaterial(wie jetzt das künſtliche Siſendein, ger annt Galalith) ſind

die betreffenden Arbeiten bis auf weiteres in Lohn zu machen.
Nachdem die Kollegen von den Vorteilen und Nachteilen der
Maſſe unterrichtet ſind und die Zeit kennen, dio zur Ver-
arbeitung derſelben notwendig iſt, haben ſie ſofort Bericht
an die Zentral Kommiſſion zu erſtatten, die dann nach über
all einen einheitlichen Akkordſatz vorzuſchlagen hat.

Antrag Berlin: Die Konferenz verpflichtet die Kollegen
an allen Orten, wo Mechaniken- Fabriken beſtehen, beſonders
energiſche Organiſations-Tätigkeit zu entfalten. Die Kollegen
ſollen beſonders auf das ſchädliche und geiſttötende Aktord-
Unweſen an den automatiſchen Maſchinen (ſog. Touren-
maſchinen) aufmerkſam gemacht werden.

Abgelehnt wurde dagegen ein Antrag, der die Schaffung einesZentralarveitsnachwel es verlangte. Dabei wurde angeführt,
do überall der örtliche Arbeitsnachweis eingerichtet werden
u Die Arbeitgeber müſſen veranlaßt werden, ihn zu be

utzen.
Die Brofchüre ſoll in genügender Anzahl allen Kollegen zur

tellt werden.
Als Vororkt für die Zentral- Kommiſſion werden Leipzig,

Berlin, Dresden und Hamburg vorgeſchlagen.Seipsig lehnt ad, ebenſo Dresden. Bei der Abſtimmung er-
hält Verlin 14, Hamburg 21 Stimmen, ſo daß letzterer Ort
die K ſſion zu wählen hat.

Damit find die Arbeiten der Konferenz erledigt. Der Vor-
ſttzende Sickfeld rekapituliert noch einmal kurz die Beſchlüſſe

und feuert dann die Kollegen an, unermüdlich für die Durch
führung derſelben zu wirden. Auf das Hoch für den Holz
arbeitet- Verband ſtimmen die Delegierten und die reich er
ſchienen Holzarbeiter begeiſtert ein. Ende nach 7 Uhr.
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Verfügung

Berichtigung. Jn der Nr. 7 des Volksblattes heißt es im
Bericht über die Klavierarbeiter- Konferenz unter Thielemann-
Eilenburg: „Durch den letzten Streik wurden einige Vorteile
Se habe Plzat Als 1904 die Möbeltiſchler ſtreikten,
wurde der eb (Pianofortefabrik) eröffnet. Dadurch konnten

ehrere Kollegen untergebracht werden, und die Streikenden
tten einen Vorteil, da ſie weniger zu unterſtützen hatten.

Wilhelm Thielemann.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Januar.

Was iſt Schwindelreklame
Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich geſtern das Schöffengericht

in dem Preßprozeß, den die Firma O. Kunau in Ham-
burg gegen den Redakteur Kollegen Molkenbuhr vom

Gegen die Todesſtrafe hat ſich jüngſt der Gouverneur von
Kanſas ſehr ſcharf und entſchieden ausgeſprochen. Jn den Ver-
einigten Staaten wird die Todesſtrafe am Galgen, im elet-
triſchen Stuhl oder auf dem Lynchwege volzogen. Bei
der letzteren Art werden noch die größten Grauſamtkeiten ver
Ket, beſonders im Süden, wenn ein Neger r wird; dverbrannte man das Opfer bei lebendigem Lelde und eine blut
dürſtige, rachgierige z weidet ſich an den Qualen des
Hingerichteten. Hrrag ich hört man dann viel von Proteſten
gegen ſolche Scheußplichteſten, die ſich tropdem oft wiederyolen.
Gegen den geſeglichen Mord, die Todesſtrafe, ſind die Proteſte
ſehr ſeiten und verdienen regiſtriert zu werden. Vor kurzem
wurde im Staate Vermont eine Frau gehangt und dagegen
erhob ſich ein zehntauſendſtimmniger Proteſt, aber nur deshalb,
weil es gerade eine Frau war. Gegen die Hinrichtung von
Männern hat man in Vermont ebenſowenig einzuwenden wie
anderwärts. Es errege Aufſehen, daß der Gouverneur
Hoch von Kanfas ſich weigerte, ein Todesurteil zu beſtätigen
und ſeine Haltung mit folgenden Gründen erklärte: „Jch würde
lieber von meinem Amte zurücktreten, ehe ich ein Codesurteil
vollſtrecken v mag der Veruxpteilte ein Mann oder eine Frau
ſein. Das Hängen, ob es Feſetzich iſt oder nicht, iſt ein
Ueberbleivſel der Barbarei. Die Menſchen haben in der Welt
geſchichte ſchon die grauenhaſteſten Formen der Folter erdacht
und angewandt. Menſchen wurden in Oel geſotten; man rollte
ſie in mit eingeſchlagenen Nägeln; man ſtreckte ihre
»Glieder, bis ſie auseinanderriſſen; man hat Menſchen aufs
Rad geſtochten uſw. Von die en Foltern hat ſich der Galgen
bis auf den heutigen Tag vererbt. Wenn ein Mann oder
eine Frau eine andere Perſon umbringt und deshalb verur'eilt
wird, würde ich nicht à ern, den Verurteilten in eine Zelle
zu ſtecken und den Sch in der Zellentür umzudrehen. Jch
würde vielleicht ſagen: biſt eine Gefahr für die Geſell

ſchaft und mußt eingeſperrt werden, damit Du kein ähnliches
Verbrechen mehr begehen kannſt, aber mich in irgend einer

orm an der geſetzmäßigen Hängerei zu beteiligen, das könnte
ich niemals tun.“

Volksblatt anhängig gemacht hat. Jene Firma hatte in der
ganzen Preſſe, ſo auch im Volksblatt Inſerate veröffentlicht,
durch die ſie mit dem Symbol des Fleißes (Bienenkorb) Strick-
maſchinen zum Preiſe von 200 Mark, bei Barzahlungen im
Preiſe von 150 Mark, empfahl. Es wurde daß
man mit der Maſchine bequem fünf Mark pro Tag verdienen
könne und daß die Firma die hergeſtellten Waren, Strümpfe
2c., verkaufe. Es fanden ſich in mehreren Städten Käufer, die
auf das Jnſerat hineinfielen. Dieſe beſchwerten ſich ſpäter in
der Preſſe und in Verſammlungen ob ihres Hereinsfalles und
nahmen Proteſtreſolutionen gegen die Reklame der Firma an.
So haben in Berlin und Hamburg Kundgebungen
armer Hereingefallener“, ſo berichtete man da-
mals, ſtattgefunden, die von Tauſenden beſucht waren. Da er-
ſchien auch am 23. September v. J. unter der Spitzmarke:
„Warnung“ folgende Notiz im lokalen Teil des Volksblattes,
durch die ſich Herr Kunau beleidigt fühlt:

J gehen uns Schreiben zu, daß Leute, welche auf
die W der Firma O. Kunau in Hamburg
de en find und Strickmaſchinen frkauſt aben, ſchwer
enttäuſcht wurden und einem Schwindel zum Opfer gefallen
ſind. Was die Firma verſpricht, trifft nicht im geringſten
zu. Wir haben verſchiedentlich vor Verbindungen mit der
Firma gewarnt und erklären heute, t die Anzeige, welchewir im Jnſeratenteil haben, vertraglich noch e Fere Zeit
laufen muß. Möge jeder ſich die trüben Erfahrungen von
Geleimten zum Vorbild nehmen und nicht auf die Anzeige
hineinfallen. An verſchiedenen Orten haben ſchon Verſamm-
ungen alſo Beſchwindelter ſtattgefunden und von Hamburg

aus iſt die Sache auch ſchon der Staatsanwaltſchaft über
geben worden. Alſo Vorſicht!

Der Beklagte wird durch Rechtsanwalt Herzfeld der Klä-
ger durch Rechtsanwalt Czarnikow verteidigt. Kollege Molken
buhr erklärt, die Firma habe laufend Jnſerate im Volksblatt
aufgegeben und den Verlag zur Aufnahme vertraglich verpflichtet.
Als dann Beſchwerden der Leſer eingingen, habe man danach
geſtrebt, ſich der Verpflichtung der Aufnahme der Jnſerate zu
entledigen. Das fei aber nicht ſogleich möglich geweſen. Da
habe er ſich nicht bloß berechtigt ſondern verpflichtet gefühlt,
die Leſer, die geſchädigt wurden, zu warnen. Eine Abſicht,
den Herrn Kunau zu beleidigen, habe ihm gänzlich fern ge
legen. Es könne nachgewieſen werden, daß die Firma die in
dem Jnſerat gegebenen Verſprechungen nicht gehalten habe.
Warum ſolle es einem Redakteur nicht geſtattet ſein, das Ding
beim rechten Namen zu nennen. Der Beklagte legt u. a. einen
Brief vor, nach dem nachgewieſen werde, daß Käufer ſich be
trogen fühlen.

Rechtsanwalt Her zfeld weiſt noch darauf hin, daß die
Strickmaſchine „Bienenkorb“ das Thema in mehreren Verſamm
lungen Hineingefallener geweſen ſei und daß die Preſſe ver
pflichtet geweſen wäre, darüber zu reden. Es könne unter Be
weis geſtellt werden, daß ein Sachverſtändiger die Maſchine auf
60 bis 70 Mark taxierte, während Herr Kunau 150 bezw. 200
Mark dafür forderte. Gegen Herrn Kunau habe bei der Staats
anwaltſchaft in Hamburg in dieſer Sache Betrugsverfahren ge
ſchwebt und könne man diesbezügliche Akten einfordern.

Der Verteidiger der Firma Kunau, Rechtsanwalt Czarn i-
ko w, der darauf hinweiſt, daß ihm die Vertretung von einem
Hamburger Rechtsanwalt übertragen ſei, meint, es wäre ein
Widerſpruch, im Jnſeratenteil etwas zu empfehlen und im Text-
teil einer Zeitung dasſelbe herunterreißen. Dies gehöre doch
ſonſt nicht zu den Gepflogenheiten der ſozialdemokratiſchen Preſſe.
Wenn das Volksblatt meint, es ſei durch Vertrag an die Auf-
nahme der Jnſerate gebunden geweſen, ſo hätte es auf Grund
der Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches von dem Ver
trage, der ev. gegen die guten Sitten verſtieß, loskommen kön-
nen. Das Recht der Preſſe, Mißſtände im Handel und Ver
kehr zu rügen, erkenne er, Redner, vollſtändig an, aber die
Worte wie Schwindel 2c. wären unangebracht geweſen und ſei
der Beklagte zu beſtrafen.

Rechtsanwalt Herzfeld beantragt, den Beklagten aus
tatſächlichen und rechtlichen Gründen freizuſprechen. Es
kann nachgewieſen werden, daß die Firma ihre gegebenen Ver-
ſprechungen nicht gehalten hat. Ein Sachverſtändiger habe
allerdings die Maſchine, die er geſehen hat, und die zufällig
eine Parademaſchine geweſen ſein ſoll, auf der ein Fräulein in
fünf Minuten einen Männerſtrumpf geſtrickt hat, für gut be
zeichnet. Andere Sachverſtändige, und beſonders die vielen
Gineingefallenen behaupten aber das Gegenteil. Die ſo viel
geprieſene Rentabilität der empfohlenen Maſchine ſei von den
Käufern nie zu erreichen geweſen. Der Beklagte handelte bei
Abfaſſung und Veröffentlichung der Notiz in Wahrung be
rechtigter Jntereſſen denn das Volksblatt hatte
die Jnſerate veröffentlicht und hatte nachher vor dem Kauf war
nen müſſen; dies war im Jntereſſe der Leſer notwendig.

Kollege Molkenbuhr ſtellt noch einen Jrrtum des klä-
geriſchen Anwalts richtig; nach der Veröffentlichung jener war
nenden Lokalnotiz, ſei ein Jnſerat, in dem die Strickmaſchinen
empſohlen wurden, nicht wieder veröffentlicht worden.

Jm Gerichtsſaal hatte ein Jntereſſent eine Maſchine
ausgeſtellt, an der demonſtriert werden ſollte, wie be
rechtigt die Kritik des Volksblattes war. Der klägeriſche An
walt blieb bei ſeinem Antrag mit dem Hinweiſe, man dürfe
jemand, auch wenn er geſtohlen habe, nicht als Dieb bezeich
nen. Das Gericht erachtete die Sache nicht für genügend auf-
geklärt und kam zu einer Vertagung. Zum nächſten Ter-
min ſoll ein Sachverſtändiger geladen und außerdem ſollen die
Strafakten von der Hamburger Staatsanwaltſchaft eingefordert
werden in der Unterſuchungsſache gegen Kunau wegen Be-
trugs.

Keine Teilung des Eiſenbahndirektionsbezirkes Halle.
Das Spremberger Eiſenbahnunglück hatte vielfach den Wunſch

nach einer Teilung des weit ausgedehnten Eiſenbahndirektions
Bezirks Halle laut werden laſſen. U. a. wurde von mehreren
Handelskammern beantragt, den öſtlich von Falkenberg gelege-
nen Teil des Bezixks abzutrennen und eine neue Direktion in
Kottbus oder in Görlitz zu errichten. Wie nun der Niederl.
Gen.-Anz. mitteilt, hat die Handekskammer in Kottbus von
dem Eiſenbahnminiſter die Antwort erhalten, daß die Einrich
tung eines neuen Eiſenbabndirektions-Bezirkes unter Auftei
lung des gegenwärtigen Bezirkes der königl. Eiſenbahndirek-
tion Halle zurzeit nicht in Frage komme.

Kein zweites Gleis, keine Aenderung in der Verwaltung
man ſieht, der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat außerordent-
lich viel aus der Spremberger Kataſtrophe gelernt!

Der Eiſenbahnetat in der Provinz Sachſen.
Der preußiſche Eiſenbahn-Etat fordert u. a. für den Direk-

tionsbezirk Halle a. S. 50 000 Mk. für eine Chauſſee-Ueber-
führung auf Bahnhof Merſeburg, je 100 000 Mk. zur Ver-
ſtärkung der Ueberbauten der Elbbrücken zwiſchen Wittenberg
und Pratau, 250 000 Mk. zum zweigleiſigen Ausbau der
Strecke Lübbenau-Sen tenberg, 100 000 Mk. zur Herſtellung
einer Hauptwerkſtätte für Wagen in Delitzſch, 150 000 Mk. zur

h

werda; den Direkonsb Magdeburg: 100 000 W aCinfa e auf Bahnhof r n 200 000 Mk. zum
eiſigen Ausbau der Strecke Stendal-Oſterburg; für denweiSi onöbezirk Erfurt: je 50 000 Mk. zur Erweiterung des

Bahnhofs Apolda und zur Herſtellung eines Ueberholungs
leiſes auf Bahnhof Biſchleben, 300 000 Mk. zum zweigielſigenAusbau der Strecke Jena-Rudolſtadt und 100 000 zur

Erweiterung des Bahnhofes Salzungen.

Flottenkoller und Volksſchulen.
Zu den von uns vor einigen Tagen kritiſierten Flotten

vereins Kinematographen Vorſührungen werden jetzt auch die
Volksſchulen kommandiert. Jeder Schüler hat 5 Pfg. mitzu
bringen, wofür der Jugend dann die herrliche deutſche Flotte
im Bilde vorgeführt wird. Wer ſich ſchließlich weigert, die5 Pfg. zu in oder deſſen Eltern kein Jntereſſe daran
haben, fie die Flottenvereinsreklame Geld auszugeben, kann ſo

mitgehen. Das tollſte an der Sache aber iſt, daß der Flotten
klimbim mit in den Schulunterricht gerechnet wird. Die
Eltern mögen auf dieſe Sache ein wachſames Auge werfen.

Die Straßenreinigungspflicht in Kröllwitz
bildete am Dienstag abend die Tagesordnung einer in Kramers
Reſtaurant von Jntereſſenten beſuchten Verſammlung, an der
etwa 100 Perſonen teilnahmen. Die Kröllwitzer ſind der An
ſicht, daß die von der Polizeiverwaltung erlaſſene Verfügung
auf Kröllwitz keine Anwendung finde, da die bezügl. a
auf Kröllwitzer Gebiet als nicht ausgedehnt zu betrachten fund ſich die Straßen in einem ſo ſchlechten Zuſtande befänden,

daß eine Reinigung doch nicht viel helfen würde. Der Referent,
Rechtsanwalt Schwartze, meinte, daß das Kammergericht den
Standpunkt der Hausbeſitzer einnehmen würde. Die Ver-
ſammlung beſchloß, gegen die Polizeiverfügung beim Regie
rungspräſidenten in Merſeburg Beſchwerde einzureichen. Auch
an die Stadtverordneten ſoll petitioniert werden.

Aus der Rolle gefallen
iſt die von vornehmem Geiſt beſchattete Halleſche Allge-
meine Zeitung, indem ſie in heiligem Zorn dagegen wettert
oder von einem politiſchen Korreſpondenzbureau wettern läßt,
daß zu dem Stelldichein der Herren Diplomaten in Algeciras
die Vereinigten Staaten, England und Frankreich einige
ſchiffe in ſpaniſche Gewäſſer ſenden wollen. Nachdem das Blatt
ſeine Leſer ein wenig gruſelig gemacht hat mit dem Ernſt der
Lage und darauf hinweiſt, daß die Vereinigten Staaten auf
Grund eines hundert Jahre alten Vertrages u Recht zur
Teilnahme an der Konferenz begründet haben, läßt es folgen
den höchſt intereſſanten Erguß los:

Man hat in Waſhington ein Telegramm in die Welt hin
eſchickt, des Jnhalts, die Anweſenheit des amerikaniſchenGeſchwaders in den ſpaniſchen Gewäſſexn hätte keinen anderen

Zweck, als die I plregergau des Friedens. Das klingt
erade ſo, wie wenn ein Bauernburſch en Kirmeß ein langes
eſſer mitnimmt, „damit es keine Rauferei gibtl“ Es liegt

doch auf der flachen Hand, daß man mit ſolchem Geflunker
niemand, auch nicht den naivſten Menſchen täuſchen kann;
P wiſſen jedenfalls, was von ſolchen Verſicherungen zu
alten iſt.

Wenn die deutſchen Waſſer- und Weltmachtpatrioten die tollſten
nach Kriegsſchiffen, Kanonen und Panzerplatten

aut werden laſſen mit der Verſicherung, daß derartige Forde
rungen zur Wahrung der nationalen Fü vor allem aber zur
Erhaltung des lieben Friedens dienen ſollen, ſo hat die Allg.
Zeitung für ſolche „ſehr geſchätzter“ Aeußerungen ſtets Raum,
obwohl ſie weiß, „daß man mit ſolchem Geflunker niemand,
auch nicht den naivſten Menſchen täuſchen kann. Wenn aber
die Sozialdemokratie den zur Kataſtrophe führenden Kriegs
rüſtungen gegenüber zum friedlichen Vertragsſchluß mahnt,
dann iſt es ganz was anderes, dann ſind wir eben ein vater-
landsloſes Geſindel. Für uns Sozialdemokraten iſt übrigens
das Erſcheinen der Kriegsſchiffe der genannten Mächte zur
Konferenz in Algeciras erneut eine Beſtätigung der ſchon ſo oft
gemachten Behauptung, daß das Streben der deutſchen Waſſer
patrioten, mit Kriegsſchiffen die Weltherrſchaft erobern zu wollen,
ein unſinniges Beginnen iſt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich,
daß die drei Mächte mit dem Senden ihrer Kriegsſchiffe die
Abſicht verfolgen, gewiſſen Leuten in Deutſchland, die den
Mund übermäßig voll nehmen, in aller Gemütlichkeit „zur
Erhaltung des Friedens“ einmal die nakten Tatſachen vor
Augen zu führen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es natürlich
nicht zu verwundexn, wenn der Weltmachtsprophet von der
Allgemeinen Zeitung zum Bewußtſein ſeiner Ohnmacht kommt
nnd nun vornehm wutſchnaubend aus der Rolle fällt. An
geſichts ſolcher mieſen Tatſachen wird es 7 abſoluten Not
wendigkeit, daß wieder einige Tauſend Leipziger Studenten e
„gereiftes“ Urteil und bare 25 Mark zur Förderung der Welt-
herrſchaft auf dem Altar des Vaterlandes niederlegen, damit
die Allgemeine Zeitung wieder zur ſtaatserhaltenden Beſinnung
und die Leſer derſelben zur wohlverdienten Ruhe kommen.

Vom Stellenvermittelungs Unfug.
Die Arbeiter können gar nicht oft genug gewarnt werden,

ſogen. Stellenvermittlern ſo weit wie möglich aus dem Wege
zu gehen, und bei der Gattung der Leute, „die ſich von Arbeiter
groſchen mäſten“, ſtehen die Stellenvermittler mit im Vorder
grunde. Glücklicherweiſe trägt die Gewerkſchaftsbewegung dazu
bei, den Leuten bis zu einem begrenzten Kreiſe das Handwerk
zu legen, und beſäßen die Landarbeiter und Arbeiterinnen eine
entſprechende Koalitionsfreiheit, ſo würde es bald mit der
Herrlichkeit jener Vermittler vorbei ſein. Leider geſchieht die
Ausbeutung im Rahmen des Geſetzes, wie eine geſtern vor dem
Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung ergab. Angeklagt war
der Stellen- und Geſinde- Vermittler Große von hier, der be
ſchuldigt wurde, die Taxe überſchritten und damit gegen eine
Miniſterial-Verordnung ſowie gegen die Gewerbeordnung ver
ſtoßen zu haben. Der Schweizer Rudloff ſuchte in der Halle
ſchen Zeitung eine Stelle. Darauf wandte ſich der Angeklagte
an ihn behufs Verſchaffung einer ſolchen. Rudloff unterzeich
nete einen Vertrag, den er aber nur flüchtig geleſen und
deshalb nicht richtig verſtanden haben will, wonach er ſich
verpflichtete, dem Vermittler für Beſchaffung einer Stelle
drei Prozent vom erſten Jahreseinkommen zu zahlen.
Die Zahlung ſollte acht Tage a der Beſetzung der Stelle
fällig werden. Der Schweizer erhielt durch Groſſe Beſchäf
tigung bei einem Gutsbeſitzer Beuge, und der Vermittler ver
langte, obwohl er von Beuge ſchon 14 Mk. ebührerhalten hatte, von dem Schweizer noch 31 Mk. eben
verlangte er noch unberechtigt 60 Kiennig Koſten. Der Schwei

zer bezahlte den Betrag von 31 Mk. nicht, wurde aber ver
ges und zivilrechtlich zur n verurteilt. Jn der geſtrigen
Verhandlung teilte der Zeuge Rudloff mit, daß er etwa
13 Mk., mit Einrechnung der freien Wohnung etwa 15 Mark
pro Woche verdiene. Seine Frau müſſe mitarbeiten und er
halte dafür 5 Mk. pro Woche. Nach Angabe des Gutsbeſitzers

Erweiterung des Perſonen-Bahnhoſes Deſſau und eine Million
Mat zum zgweigleiſigen Ausban der Strecke Zoſſen-Elſter

erhält das Ehepaar für ſeine Tätigkeit 19.65 Mk. pro Wochein bar ausgezahlt. We Angeklagte behauptet, er ſei berechtigt
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en 3 Prozent Vermittlungsgebühr vom einmaligen
kommen zu nehmen. Amtsanwalt und Gericht er

gegen nichts unternehmen, da der Angeklagte verordnungs-
gemäß“ gehandelt hat. Dafür, daß der Angeklagte aber un

echtigt 60 Pfennig Ko bMart Geldſtrafe belbg t ſten erhoben hatte, wurde er mit fünf

Eine recht unangenehme Entdeckung,
die ihm einen kleinen Schreck und etwas Schmerz bereitete,
machte eines Tages ein Kaufmann in ſeiner An
taſche. Er hatte zwei Streich ölzchen von der Firma Vulkan
aus Wieda i. Harz loſe in die Taſche geſteckt, die ſich von ſelbſt
entzündeten. Jn ſeiner Erregung darüber, ſchrieb er dem Jn-haber der Firma eine Karte, auf der er 2 Erlebnis ſchil

derte und dem Firmeninhaber mitteilte, daß er mit ſeinem
Vulkan Zündhölzchen keine Ehre einlegen könne. Der Fabri-
kant der Hölzchen antwortete in einem ironiſchen Schreiben,
er freue ſich, datz der Abſender der Karte um eine Erfahrung
reicher geworden ſei, und noch mehr freue er ſich, daß dabei
nichts Böſeres paſſiert iſt. Der Menſch lerne eben nicht aus.
Jhre Hölzchen brauche ſich die Firma nicht weiter prämiieren
z laſſen, da dieſe reißend abgingen. Ueber dieſes Schreibenrgerte ſich der Herr, in deſſen Taſche ſich die Hölzchen ent

ündet hatten noch mehr, und er ſandte dem Fabrikanten eine
arte, auf der er das Verhalten des letzteren als blödſinnig,

dumm und pöbelhaft bezeichnete. Wegen der letzteren Mit-
teilung war nun der Verfaſſer Foey vor dem Schöffengericht

Beleidigung angeklagt. Er wurde zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 10 M. verurteilt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Das ſtädtiſche Militär und Paßbureau wird am

Freitag. den 12. Januar er. von Schmeerſtraße 1 nach Rathaus
ſtraße 4, II, Eingang Kleine Steinſtſtraße, verlegt.

115 neue Laternen. Das Kuratorium der Gas und
Waſſerwerke und die Polizeiverwaltung haben vorgeſchlagen.
in dieſem Jahre zuſammen 115 neue Laternren aufzuſtellen
bezwj zu benutzen, und zwar: in der Angerſtrae: 3, Blumen-
ſtraße: 1, Breiteſtraße: 3, Charlottenſtraße: 2, Deſſauerſtr.: 2,
Dölauerſtraße: 3, Dryanderſtraße: 3, Fleiſch!rſtraße: 3, Frei-
imfelderſtra 12, a der greß 1, am Galgenbergweg: 6,

M e: 4, Oppinerſtraße: 1 kanverh ehe 12

ei 1 chliTurmſtraße: 2, am Schulberg: 6, in der Schwetſchke-

Verlängerte Zietenſtraße: 2.

rund 1197000 Mark (24000 Mk. mehr als im Vorjahr) ein
geſtellt.

Verkehrsſtörung. Ein mit Papier beladener Wagen des
Spediteurs Haaſe brach heute morgen vor dem Hauſe Leipziger
ſtraße 15 das linke Hinterrad und blieb auf den Straßenbahn-

liegen. Die Verkehrsſtörung währte etwa eine halbe
unde.

Ein Einbruchs Diebſtahl wurde vergangene Nacht in
dem Hut und Pelzwaren Geſchäft der Firma Friedrich Koch,
Leipzigerſtraße 73, verübt. Die Einbrecher haben in dem Ge
ſchäft ſchrecklich gehauſt, alles durcheinander geworfen. Sie
erbeuteten eine Menge wertvoller Pelzwaren Mit ihrem Raube
gen ſie ſodann nach dem Bahnhofe und fuhren nach Leipzig.

ie Behörde dort war ſchon benachrichtigt worden und ver
haftete die drei Perſonen, welche den Einbruch verübten, und
nahmen ihnen die Waren wieder ab. Die Diebe, drei noch
ſehr junge Leute, waren hinten eingedrungen und hatten eine
Scheibe zerſchnitten.

100 M. Belohnung ſetzt die Staatsanwaltſchaft aus für
Ergreifung der Täter, welche in der Nacht vom 1. zum
2, Januar er. auch an den Weinbergen und der Feldſtraße
Bronzedrähte von Fernſprechleitungen geſtohlen haben.

Die unterm I. ds. Mts. wegen eines gleichen Diebſtahls an
der Merſeburger Chauſſee bekannt gemachte Belohnung wird
auf die Ermittelung der Täter in obigen Fällen ausgedehnt.
Am Tatorte der Merſeburger Chauſſee iſt ein rotes Taſchen-
tuch mit grauen Streifen in der Nähe des Randes gefunden
worden das auf der Staatsanwaltſchaft eingeſehen werden

e:

in der Glauchaerſtraße: 6, Gneiſenauſtraße: 2, Don
ſtraße: 3, Königſtraße: 4, Krondorferſtraße: 1, Lafontaine-

P 2, Pfarrſtraße:teilſtraße: 1, Saalwerderſtraße: ppe en Thü-
ringer- und
ſtraße: 5, Streiberſtraße: 3, gehe traße: 18, Wegſcheider
ſtraße: 2, Wieſenſtraße: 3 Wörthſtraße: 1, Zapfenſtraße: 1,

Die Halleſche Univerſität im Kultusetat. Jn dem
Etat des Kultusminiſteriums ſind für die Univerſität Halle

kann.
Verlorene und gefundene Gegenſtände. g der Zeit

vom 16. bis 31. Dezember 1905 ſind nachſtehende Gegenſtände
als gefunden bei der Polizeibehörde abgegeben reſp. an

emeldet worden: 2 Pakete Roßhaare, 1 ſchwarzes leeres
rbeitstäſchchen, 1 brauner Glacshandſchuh, 2 Paar Kinder

ſtrümpfe, 1 Arbeitstäſchchen mit Opernglas, Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 goldener Ring mit 2 blauen kleinen Steinen, 1 brauner
HerrenPelzkragen, 1 ſchwarzer Damenmuff, 1 Nickelbrille,
1 goldener Trauring mit Eingravierung, 1 ſchwarzer Muff mit
Kette, 1 ſilberne Damen-Remontoiruhr ohne Kette, 1 goldener
Klemmer, 1 goldener Trauring ohne Gravierung. Jn derſelben
Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 ſchwarzes Ledertäſchchen
mit 67 M. Jnhalt und Hausſchlüſſel, 1 graues Lederportemonnaie
mit 3,50 M., 2 Abonnem. -Karten, 1 ſchwarzſeid. Regenſchirm mit
Elfenbeinkrücke, 1 goldene Damen Remontoiruhr ohne Kette,
1 goldener Damenring mit Anhängſel, Herz mit Perle, 1 weiß-
grauer Federpelzkragen, 1 ſchwarzes Portemonnaie mit ca. 11 M.,
v Pelzboa, 1 goldenes Kettenarmband, 1 blaue venetianiſche

oſaikbroſche, 1 rotes Portemonnaie mit ca. 14—-15 M., 1 leeres
Portemonnaie mit goldenem 8 nnd Ring, 1 Portemonnaie
mit ca. 18 M., 1 ſchwarze Ledertaſche mit Taſchentuch k. R. und
Portemonnaie mit 18 M., 1 en Broſche mit braunem Stein,
umgeben von Brillanten, 1 Portemonnaie mit ca. 19 M., 1 blaue
lederne Viſitenkartentaſche mit Karten Charlotte Hoffmann, geb.
von Dunker, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette mit 2 Anhängſeln,
1 goldener Siegelring mit rotem Stein und Eingravierung,
1 Korallenkette, 1 goldener Klemmer, 1 Bibermuff,
1 Portemonnaie mit 6--7 M., 1 dito mit ca. 11 M., dito mkt
4,50 M. 1 Gepäckſchein, 1 braunes Ledertäſchen mit 12 bis 14 M.,
für 10 M. Rabattmarken, 1 Brieftaſche mit Kontrakt und einem
50 Markſchein, 1 goldene Halskette, 1 Portemonnaie mit unbe
kanntem Jnhalt, 1 goldener Ring mit rotem Stein, 1 Leder-
täſchchen mit Schlüſſelbund und Klemmer-Futteral, 1 graue
Damentaſche mit Portemonnaie und 1--2 M. Jnhalt, 1 Porte
monnaie mit ca. 50 M. Jnhalt, 1 Pfandſchein über Sachen
Nr. 80058, 1 goldene Damenuhr ohne Kette.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
PolizeiSekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Am Sonn-
abend wird Shakeſpeares König Lear wiederholt. Zu dieſer
Aufführung werden Schülerkarten 1.10 Mk.) an der Tages
und Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Freitag geht RoſſinisBarbier von Sevilla in Gsene Herr Ed. Habiſch gaſtiert als

igaro a Engagement. Der Oper folgt das BallettDiver-
tiſſement Roſenzauber aus dem Märchen Dornröschen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfels-Meuſelwitzer Braunkohlen

t revier.Sonntag, den 14. Januar, findet, wie aus dem Jnſeratenteil
erſichtlich, eine Bezirkskonferenz für das ZeitzWeißenfelsMeuſel
witzer Braunkohlenvier ſtatt. Es ſollen in dieſer Konferenz

Vertreter der Belegſchaften haben, behandelt werden. Schon
die in der neuen ggeſetznovelle bezeichneten Aufgaben ſind
reichhaltig genug, aber auch Anträge, Wünſche und Beſchwerden
der Belegſchaft, die ſich auf die Betriebs und Arbeitsverhältniſſe
der Bergwerke beziehen, ſind nur noch durch den Arbeiteraus-
ſchuß als grä Vertreter der Belegſchaft zur Kenntnis der
Bergwerksbeſiger oder deren Verwaltung zu bringen. Und daß
erade die e des hieſigen Reviers ſchon ſeit langere mit den beſtehenden Zuſtänden in dem Betriebs und

rbeitsverhältniſſe auf allen Gebieten höchſt unzufrieden ſind,
dazu auch alle Urſache haben, braucht für den Kenner der tat
ſächlich hier beſtehenden Verhältniſſe nicht nochmal beſonders
betont zu werden. Es iſt daher erklärlich, daß die Belegſchaften
jetzt darauf dringen, daß dort, wo Zuſtände vorhanden ſind,
welche nicht mehr als zeitgemäße betrachtet werden können, die
Arbeiterausſchüſſe von ihrem Rechte Gebrauch machen und den
Unternehmern über alle zu Beſchwerden Veranlaſſung gebende
Zuſtände unterbreiten, damit Abhilfe geſchaffen wird.

Wir verweiſen auch noch darauf hin, daß die Konferenz eine
öffentliche iſt und neben den Arbeiter-Ausſchußmitgliedern auch
andere Kameraden daran teilnehmen können. N. D.

Weißenfels, 11 Januar. ProteſtVerſammlung derTabakarbeiter. Eine große Proteſt Verſammlung gegen
die Tabakſteuer findet am Sonntag, den 14. Januar,
nachmittags 4 Uhr in „Stadt Naumburg ſtatt (ſiehe Jnſerat)
Das Referat hat der Zigarrenfabrikant, Wilhelm Apelt aus
Ellrich übernommen. Es ſei auch hier beſonders darauf hin

daß, wenn die geplante Tabakſteuer Vorlage im
Reichstage Annahme findet, ca 60 000 Tabakarbeiter arbeitslos
werden. Außerdem würden aber noch viele Tauſende Zigarren-
fabrikanten, e ander Geſchäſtsleute wirtſchaftlich zu
Grunde gerichtet werden. Für das konſumierende Publikum
bringt die neue Vorlage ebenfalls große Schäoen. Darum iſt
es unbedingt nötig, daß die Verſammlung ſtark beſucht wird,
damit der Proteſt Wirkung erzielt.

Zeitz, 11. Januar. Gefunden und bei der Polizei Ver-
waltung abzuholen ſind folgende Gegenſtände: 1 Tierfalle,
1 Schlüſſel, 1 Bluſe. 1 Boa, 1 Broſche, 2 Vortemonnaies mit
Jnhalt, 1 Pferdedecke, 1 Pompadour, 1 Radfahrer-Gamaſche.

Vorſicht bei der Annahme von Geld Ein falſches
Fünfmarkſtück kam uns dieſer Tage zu Geſicht. Es war leichter
wie ein echtes und hatte ein bleifarbenes Ausſehen. Auch der
Klang war ſchwach. Alſo Vorſicht!

Hohenmölſen, 9. Jan. (E. B.) Die vielgeprieſene
Unfallverſicherung. Vor ungefähr ſechs Wochen brachten
wir die traurige Nachricht, daß unſer Parteigenoſſe Hermann
Müller durch Unfall, infolge Heben einer Kiſte, innerhalb drei
Tagen ſeinen Verletzungen im Bergmannstroſt zu Halle er-
legen ſei. Wenn nun jeder Parteigenoſſe ſowie ſein Betriebs-
leiter und ſeine Arbeitskollegen, welche beim Unfall zugegen
waren, glaubten, daß es ſich hier nur um einen Unfall han-
delte, weil der Verſtorbene bis zur letzten Minute luſtig und
guter Dinge, ja, in ſeinem Leben niemals krank war, ſo hatten
ſie alle die Rechnung ohne den Vorſtand der Berufsgenoſſen
ichaft, Sektion V, gemacht. Am 5. ds. Mts. bekam die Witwe
die Nachricht. daß nach Z. 70, Abſ. 1 des Gewerbeunfall-Ver-
ſicherungsgeſetzes die Bewilligung einer Entſchädigung für den
angeblichen Unfall ihres verſtorbenen Ehemannes abzulehnen
ſei, weil der Tod nach dem Obduktionsbericht und dem Ober-
Gutachten des Geheimrats Prof. Dr. Hoffmann zu Leipzig
die Folge des von dem Hochheben und Forttragen einer 37 kg
ſchweren Kiſte unabhängig eingetretenen Durchbruchs eines
alten Magengeſchwürs mit daraus reſultierender Banchfell-
Entzündung geweſen iſt, aber mit keinem Betriebsunfoll im
urſächlichen Zuſammenhange ſteht. Schrumm! Die Witwe
und fünf unerzogene Kinder und eine hochbetagte Mutter haben
jetzt nichts zu leben. Wenn wir auch an dem Obduktions-
beſteht für uns auch die Meinung: Hätte unſer Parteigenoſſe
die Kiſte nicht gehoben, ſo würde er heute noch ſo vergnügt
unter uns verweilen wie bis zu ſeinem Unglückstage, denn es
tat ihm bis dahin keine Ader weh. Nun gilt es, der allein
ſtehenden Witwe ſowie ihren Kindern zu ihrem Rechte zu ver-
helfen, und wir werden kein Mittel unverſucht laſſen. Partei-
genoſſen auch hier müſſen jedem Arbeiter die Augen aufgehen,
daß unſere Verſicherungsgeſetze ſehr reformbedürftig ſind. Da
gilt es Männer als Geſetzgeber zu entſenden, die mit uns
fühlen. Schließt Euch dem Sozialdemokratiſchen Verein an
und werdet Kämpfer im wahren Sinne für Freiheit und Recht

Teuchern, 11. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die am Sonntag den 14. Januagr, ſtattfindende Verſammlung
des Sozialdemofratiſchen Vereins wird ein wichtiges Thema,
über welches von allen Parteigenoſſen Deutſchlands lebhaft
diskutiert wird, nämlich: Die Gewerkſchaftsbewegung und die
politiſchen Parteien erörtern. Genoſſe Remme hat hierzu das
Referat übernommen und wird zuerſt über die Entſtehung und
Entwicklung, die Aufgaben und über die Macht der Gewerk-
ſchaften ſprechen. Dann über die Stellungnahme der volitiſchen
Parteien zu den Gewerkſchaften. Alle Genoſſen mögen ſich
daher einfinden.

An die am 14. Januar ſtattfindende Flugblattver-
breitung ſind alle Genoſſen nochmals erinnert. Dieſelben
wollen ſich zu der feſtgeſetzten Zeit in großer Zahl einfinden,
damit unſer Bezirk in kurzer Zeit belegt werden kann.

Zipſendorf, 10. Januar. (Eig. Ber.) Zuſtände bei der
Grube Phönix. Jn der letzten Zeit hat ſich die Grube
Phönix zu einer Unglücksſtätte entwickelt, wie eine zweite weit
und breit geſucht werden muß. Das Werk iſt zrar erſt im
Entſtehen begriffen, aber nicht weniger als 15 Unglücks-
fälie ſind bisher zu verzeichnen. eiſt ſind dieſelben beim
Baggern vorgekommen. Jedoch etwas noch, was hier verab-
ſäum wird, dies betrifft den Transport 2c. der Verunglückten.
Als Beweis zwei Fälle. Am 2. Januar verunglückte der Kipp
meiſter dadurch, daß er zwiſchen zwei Wagen geriet. Jhm
wurde der Kopf förmlich zuſammengedrückt. Vier Stunden
blieb der Schwerverwundete in einer Bretterbude liegen, ehe
er in das Krankenhaus geſchafft wurde. Ein Bremſer, welcher

leichzeitig die Weichen zu ſtellen hatte. ſprang vom Zuge ab.
ierbei kam er zu Fall. Es wurde ihm ein Bein zerfahren.

Auch dieſer lag erſt mehrere Stunden hier, ehe er ins Kranken-
haus kam. Ein Transportgegenſtand für Verunglückte iſt auf
dem Werke nicht vorhanden, auch Verbands zeug fehlt. Vaſſiert
etwas, ſo muß eben der Verunglückte dafür büßen, denn für
derartige Einrichtungen ſcheinen die Unternehmer keine Mittel
zu haben. Außerdem ſind ja Arbeiter heute ziemlich billig zu
erhalten, es laufen ja genügend arbeitslos herum. Die Behörde
könnte hier auch einmal nach dem Rechten fehen, denn manches
wird wohl für ſie intereſſant ſein.

Greppin, 11. Januar. (E. B.) Ein empfehlenswerter
Dienſtherr. Ein junges Mädchen, deſſen Eitern hier wohnen,
hatte ſich nach Jeßnitz beim Kaufmann Wagner in der Haupt-
ſtraße vermietet, wurde aber nach einigen Wochen Dienſtzeit
von Herrn Wagner mit folgendem Zeugnis entlaſſen: War
für unſern Dienſt vollſtändig unbrauchbar, die-
ſelbe war in jeder Beziehung lügenhaft, faul,
ungehorſam, kurz und gut, hatte alle ſchlechten
Eigenſchaften an ſich. Dieſes Zeugnis erregte ſelbſt bei
polizeilicher Beglaubigung Anſtoß. Herr Wagner ſcheint nichtu wiſſen, daß er ein Boe nicht ausſtellen darf.
Auch iſt zu bemerken, daß das Mädchen bereits auf zwei andern

Stellen gedient hat, und dieſe Zeugniſſe ſind gut. Herr Wag-
n hat aber ſchon mehrere Dienſtmädchen auf dieſe Weiſe
entlaſſen.

(Eig. Ber.) Vom Schlachtfelde der Arbeit. Am
Montag, vormittags 10 Uhr, verbrannte ſich der Arbeiter Rich-
ter, in der Wolfenerſtraße wohnhaft, das Geſicht mit Schwefel

hauptſächlich die Aufgaben, welche die ArbeiterAusſchüſſe als im SchwefelſchwarzBetrieb der Anilinfabrik. Der Unfall ſoll

bericht und Ober- Gutachten dieſes Herren nicht zweifeln, ſo

durch Pl eines Robres hervorgerufen ſein. Am meiſten
haben die Augen des Verunglückten gelitten.

Delitzſch, 11. Januar. Die Aburteilung des jugendlichen
Mörders Stock, der anfangs Dezember in Delitzſch den Zahn
technikerlehrling Albrecht ermordet hat, erfolgt am n chſten
Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer.

Wolfen, 9. Januar. (Eig. Ber. Lohnforderung. Auf
den Greppiner Werken ſtellten in der Grube die Arbeiter eine
Lohnerhöhungs Forderung. Wie hoch dieſelbe geſtellt wurde,
iſt nicht genau zu ermitteln, da dort die Löhne ſehr verſchieden,
aber ganz beſtimmt ſehr niedrig waren. Bewilligt wurden
5 Prozent Erhöhung für Akkordarbeiter. Die Arbeiter auf
Stundenlohn erhalten nichts. Selbſtredend ſind die Arbeiter
um größten Teil nicht organiſiert, hätte eine ſtrammeVwanlſarton hinter ihnen geſtanden, ſo wäre ſicher etwas mehr

erzielt worden.

Merſeburg, 11. Januar. Achtung, Parteigenoſſen!
Am nächſten Sonntag ſindet eine allgemeine Flugblatt Ver
teilung ſtatt. Die Genoſſen von Merſeburg und die auf dem
Lande wohnenden Genoſſen werden erſucht, Sonnabend, abends
8 Uhr, in der Funkenburg das Material in Empfang zu
nehmen. Diejenigen, welche Sonnabend nicht kommen können,
ſtellen ſich Sonntag früh zur Verfügung.

Merſeburg 8. Januar. (Eigen. Ber.) Pod und den
Agrariern' ins Stammbuch zu ſchreiben, als unwiderleg-
baren Beweis der vorhandenen Fleiſchnot, dürften folgende
War der hieſigen ſtädtiſchen u 1 für den Monat

ezember 1905 ſehr geeignet ſein. emnach wurden geſchlach
tet bezw. unterſucht: (Die eingeklammerten Zahlen geben die
des Monates Dezember 1904 an.) Rinder 77 (87), Schweine
365 (452) von gewerblichen und 77 (103) von privaten Betxieben,
Kälber 155 (184), Schafe 116 (146), Ziegen 5 (18) und Pferde
13 (12). Die diverſen Hunde und Katzen, die nebenbei ge
ſchlachtet und verzehrt worden ſind, haben wahrſcheinlich den
ſtädtiſchen Fleiſchbeſchau Behörden nicht zur Unterſuchung vor
gelegen. Es ergibt alſo gegen das Vorjahr weniger: 10 Rin-
der. 113 Schweine, 32 Kälber, 30 Schafe und 8 Ziegen.

Was dieſe Zahlen für ein Städtchen wie Merſeburg be
deuten und welches Maß von Entvehrung und Not ſie meldenmuß jedem Menyſchen klar ſein. Leider ſind ſich immer noch
viele Arbeiter über den Grad der Anmaßung und Frechheit
unſerer Agrarier, die bekanntlich eine Fleiſchnot überhaupt
leugnen, angeſichts dieſer Zahlen nicht im klaren, ſonſt müßten
die Arbeiterbewegung und die Arbeiterorganiſationen hier bei
weitem ſtärker ſein, auch dürfte ſich eine Preſſe, die direkt und
indirekt die Beſtrebungen der Junker und ſonſtigen Fleiſch
und Brotverteuerer vertritt und unterſtützt, in keiner Arbeiter
wohnung mehr blicken laſſen dürfen. Von der Miniſter
weisheit des Herrn v. Vodbielsky aber, die ſchon ſprichwörtlich
geworden iſt, wollen wir lieber ſchweigen und uns dafür mit
den Worten Openſtiernas tröſten: ein Sohn, du glaubſt
nicht, mit wie wenig Verſtand die Welt regiert wird!“ Auch
bleibt uns Proleten ja noch der Troſt: Die Pferdeſchlachtungen
haben zugenommen, wobei das zentnerweiſe von Halle bezogene
Pferdefleiſch noch nicht einmal mit in Betracht gezogen iſt.
Auch können unſere Frauen, wenn ſie vom Glücke begünſtigt
ſind, ab und zu einige Pfund Riemenſchmiere von der Freibank

leich gekocht holen, denn nach übereinſtimmenden Urteilen ver-ebener r u Soldſchreiber verſtehen ſie ja ſo wie
ſo das Kochen nicht

Mühlberg, 11. Jan. Parteigenoſſen! Am nächften
Sonnabend, den 13. ds. findet die Mitgliederverſammlung des
Arbeitervereins ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, dieſe
Verſammlung zu beſuchen, da gleich nach der Verſammlungdie Touren Poß die Flugblätter vergeben werden.

Ahlsdorf, 11. Januar. Jn Oſtafrika geſtorben. EinTelegramm aus ne am meldet: er Heinrich
Friedrich, geboren am 20. 12. 78 zu Ahlsdorf, früher imJägerbatailton Nr. 4, iſt am 25. Dezember 1905 beim Ueber
gang des Luwe nfluſſes ertrunken.

Ellrich, 10. Jan. Riſiko der Arbeit. Auf dem fis
kaliſchen Gipsbruch Gatterholz bei et wurde der
Steinbruchsarbeiter Letſch geſtern mittag von größeren, wahr
ſcheinlich durch den Froſt groertgn dmaſſen verſchüttet.
Dem Bedauernswerten wurde ein Fuß gebrochen, außerdem
erlitt er furchtbare Verlezungen am Hinterkopfe, ferner einen
Bruch des Naſenbeins ſowie ſchwere Verwundungen an der
Stirn, ſo daß es fraglich erſcheint, ob er mit dem Leben davon
kommt.

Jena, 11. Januar. Ernſt Haeckel ſollte nach Blätter
meldungen ernſtlich erkrankt ſein. Das Jenger Volkéblatt hat
ſich nun erkundigt und ſtellt feſt, daß von ernſthafter Krankheit
bei dem 72jährigen Gelehrten nicht die Rede ſein kann.

Burg bei Magdedurg, 11. Januar. rwahlſieg. Die Stichwahl hat unſeren Genoſſen den
ebracht. Jhre beiden Kandidaten Max Blumtritt unGuſtav Stollber erhielten insgeſamt je 646 Stimmen, die

beiden bürgerlichen Kandidaten dagegen 640 bezw. 638.

Sokizeiliches und Gerichtliches.
8 Das Konto St. Genoſſe Oskar Quint von der Frank

furter Volksſtimme wurde geſtern von der Frank
furter Strafkammer wegen Beleidigung des Kolonialdirektors
Dr. Stübel zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Beleidigung ſoll in einem Artikel „Konto P. und Konto
St.“ enthalten ſein, in dem nach einem Berichte des Berliner
Tagebl. die bekannte Firma Tippelskirch mit Podbielski und
Dr. Stübel in Verbindung gebracht wurde.

Parteinachrichten.
Die Lokalredaktion des Vorwärts übernimmt, nach

dem Mitteilungsblatt des Verbandes der J
Wahlvereine Berlins und Umgegend, Genoſſe Karl Wermuth,
jezt in der Redaktion des Remſcheider Parteiblattes tätig.

Gewerklchaftliches.
Zum Redakteur der Buchbinder r wurde vom

Vorſtande und Ausſchuß des Deutſchen Buchbinder Verbandes
Genoſſe C. Michaelis aus Leipzig, zurzeit in Zürich, gewählt.

Aus dem Ruhrrevier. Die Siebenerkommiſſion beſchloß,
für anfangs Februar eine neue Revierkonferenz der Bergleute
in Sachen der nenen Arbeitsordnung einzuberufen.

Gerichtsſaal.
Kleine Chronik.Halle, 10. Januar.

33 ſeinem Unglück beſtohlen wurde eines Tages ein
Arbeiter in Ammendorf, als er vom Blitz getroffen, gelähmt
am Boden lag. Während ſeine Frau Hilfe holte, nahm man
dem Unglücklichen das Portemonnaie mit Jnhalt weg. Der
Täter wurde geſtern von der Strafkammer mit 6 Monaten
Gefängnis beſtraft.

Mehr Vorſicht iſt den Tiefbau Unternehmern Fallnich
und Knöchel zu empfehlen, die es am Abend des 18. Oktober
v. J. unterlaſſen hatten Straßen i engen enügend zubeleuchten. Beide Unternehmer ſollen dafür je 5 H. bezahlen.

Von der Lebensbeſchau. Weil ein Hausdiener eines
Tages auf dem hieſigen Schlacht Viehhof Tierarzt ein
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Geſtorben: Krankenpfleger Pelz S., 1 M. Jägerplatz 9“

Emma Sander aus lein 25 J. (Diakoniſſenhaus).
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Wahlkreis Torgau- Liebenwerda.
Parteigenoſſen! Am nächſten Sonntag ſoll auch in unſerem

Wahlkreiſe eine allgemeine Flugblatt Verbreitung ſtattfinden.
Wir fordern die Parteigenoſſen hierdurch nochmals auf, ſich
zahlreich und rechtzeitig den örtlichen Vertrauensleuten zur
Verfügung zu ſtellen, damit eine ſchnelle und planmäßige Ver-
breitung ſtattfinden kann. Darum Parteigenoſſen, alle Mann
nächſten Sonntag zur Flugblatt Verbreitung!

Der Zentral Vorſtand.
Vorſitzender.

on m
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Ernst Herkner's Re
Steinweg S.

Ausſchank von ßf: dunkl. Bier aus dem Koburg Bayriſchem Grenz-
10 Liter 15 Pfg., außer dem Hauſe prg Liter 30 Pfg,

KoburgBayriſch. Grenzbräu iſt leicht bekömmlich un
folge eingeführt.

t. heHes Bier nach Pilsener Art aus der Vereinsbrauerei 4porda,
*/10 Liter 13 Pfg., außer dem Haufe pro Liter 24 Pfg.

Telephon 133.

rauhaus,

ff. helles Bier nach Pilſener Art aus
ſeinen gu

r Kalte und warmoVereinszimmer für
perisen zu jeder Zeit.

staurant
Telephon 133.

überall mit großem

der Vereinsbrauerei Apolda bewährt
ten Ruf.

kleine Vereine 2e.

K Haskon-Verleih-Geschäft
Domplat 6 Franz Steinbeiss, Ionplat

Glück auf, Streckon.

Sonntag den 14. Jan.
gr. Maskenball

3Radfahrerver z. Streckau.

Mit Speiſen u. Getränken
wartet beſtens auf Alb. Zauseh-.

Döbris.
Sonntag den 14. Januar 1906

Kleinschmaus
u. Volks- Maskenball

Hierzu ladet ergebenſt ein
Albin Müller.

h
Fische iuige Fleisch!
Schellfsch 20--80 Kabliau 26 f.
Seelachs 25 Fischkarbonade302f.,

Schollen 35 Rotzungen 55 Pf.
R. Strube, Heistst. 59 60.

PPutz wolle und
Putzlappen

hat fortwährend in großen u. kleinen
Poſten abzugeben

Max Grassmeyer,
änßzere Liebenauerſtr. 70.

Tel. 768.
Filiale: Kl. Ulrichſtraße 37.

n Speise- Leinölerhalte jeden Dienstag und Freitag
friſche Sendung.

F. Baumgürtel, Leſſingſtraße 24/25.
Freitag Schlachtefeſt.

G. Gerig, Roſenſtr.2.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

Früh 7 Uhr Wellfleiſch.
F. L. Hildebrand, Saalberg 2.

Morgen Freitao:
großes Sthläachtefeſt.

Aug. Woersieh,
e Kellnerſtraße 10 a.

e

A.

öffent

Ammenciorf-Burg.
F Sonntag den 14. Jan. nachmittags 3 Uhr W

im „Burgſchlößchen“ zu Burg

Tagesordnung: 1.
Drescher, Dresden.

Volksversammlung.
„Das preußiſche Gemeindewahlrecht.“ Referent: Gen.

2. Freie Diskuſſion.
Die Arbeiterſchaft aus den Elſter- und Auedörfern wird hierdurch zu vollzähligem Beſuch

eingeladen. Auch Frauen haben Zutritt. Der Einberufer.
Stadt-Thrater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Freitag den 12. Januar 1906

118. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
2. Viertel.

Der Barbier v. Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten

von Roſſini.
Hierauf:

Ballett-Divertiſſement
„Rosenzaubere

aus dem Weihnachtsmärchen
„Dornröschen“.

Sonnabend den 13. Januar 1906
119. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3. Viertel.

König Lear.
Trauerſpiel in 5 Akten.

von William Shakeſpeare
Schülerkarten an der Tages und

Abendkaſſe.

Freita

empfiehlt
frische hausschl. Wurst

Apollo- Theater.
Direktion Gastav Poller.,

Unwiderruflich
nur noch wenige Tage!

Neu! Nenu!Cin kathol. Pfarrer

als Sozialdemokrat.
Theater.

Dir.: Otto Herrmann Preis 10 Pfg.
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr. Zu beziehen durch die

Volxabuchhanädlung.Grosser STlite-Spielplan.

la Vampa,.
Heilige ägyptisone Tänzerin.

Henry de Vrys
lebende Kolofſſal Reliefs und

Transparent-Gemälde.
Dargeſtellt von 14 Perſonen.

The Hinocke,
Kaiſerlich japaniſche Hofkünſtler.

Lotte Mendeèe,
die hier ſo beliebte
Soubrette, mit ihrem neueſten
Schlager, der parodiſtiſchen Humo-
reske: „Lebenslauf einer Sängerin.“

Seppl Werner

Halle a. S., Harz 4243.
Gute Regtaurant mit Saal, Garten und

Kegelbahn ſof. o. ſpäter
anderweitig zu vergeben. Offert. unter
5812 H K an die ed. d. Bl. erbeten.

Hlte Bäckerei,
in beſter Lage von Schweinitz (Elfter)

mit vieler Haus und Dorf-
undſchaft, iſt ſof. od. zum 1. April 1906

preiswert zu vermieten. Zu erfragen
bei Gottlob Sehiepe-.

Tüchtiger Dreher
findet bei bohe Lohn dauernde

tellung.

Br. Neumann Nachk.
Meistring Rodewald

in Sangerhauſen.

es c 3 n S nene F

Hübſch Max Grünewald,
Stadtgespräeh

von Halle bildet

Charakter Humoriſt u. Volkstypen

ſowie Auftreten der anderen
nur erfſtklaſſigen Attraktionen.

Darſteller,

ſind alle, de weiße Hant, Steg 14, Delikateſſenhandlung. Nauns tet

8 1 d a Le e h iliputaner-unreinigueiten haben, daher gebrauchen re erſchrank, Vertikow, Tiſch,Sie nur: 4 Srühle, 2 Bettſtellen m. Matr., imx Küchenſchrank ſtaunend bellig zu verSteceuyfer Allennilq Seife kaufen Goelot-travso 21. I Tr. Anßerdem: Das große

v. Bergmann o., Radebeu 3mgrle: teckenpſerd. Herren Damen u. Kinder Varietee Programm. rernn ein

t. bet:b. Schlüter Nachk., M. Waltsgott Nachk.,
F. A. Patz, Ernst Jentzsch.

Imboid K Co., Krnergeg gut erh., Schuhwaren,
hren, Hetten, Muſikwaren, ſehr billig

zu verk. Max Grapentin, Mittelwache 6

40 Stück Kanarienvögel zur Zucht
at abzugeben Albin Lauge, Gaſte zur Sonne, Teuchern. x

X Selbſtändige Monteure und RVkech-
X arbeiter für dauernde Stellung ſucht

änßzere Delitzſcherſtr. 10. eherüher ein Maſchinenſabrik äußere] 1.
Detitſcherſraße 10.

Musikdirektor Schröder
Viktor Scheffelstrasse

Fernruf 2417
liefert tadelloſee Sehlossor- Dreherlehrlinge Konzert- u. Ballmusik
Beſetzung, weil ſeit dem
1906 die Kapelle nur aus
beſteht.

Frauen u. Mädchen
zum Lumpenſortieren ſucht

Max Grasameyer, Kiebenauerſtr. 70.
-—7SZ

Die Rechte und Dſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Harz 4243.

Serlag und für die Inſerate verantworſlich: Auguſt Sroß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (S. S. m. d. Halle a. S

u

r


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 9
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







